



































"Zaffet ss fleißig fein zu halten die Ginigkeit 


in: Geift. 









































Die ſtarke Hand. 
Willit du verzagen, weil fo fremd das Land 
Und deine Kraft fo Klein; 
Getroft, des ftarfen Gottes treue Hand 
Will deine Stütze fein! 


Der Baterarm ftredt fih zum Kindlein aus; 
Halt ihn nur glaubend feit. 

Er führt dich ficher und bringt dich nadı Haus, 
Gr, der feins je verläßt! 


Schau nicht zurüf auf Kinderfpiel am Weg, 
Lab los, was did) gebannt, 

Nur immer feiter deine Hände leg 

In feine Vaterhand. 


Von deinen Sorgen, allem, was dich fchredt, 
Blick auf, er iſt ja da! 

Die Hand, die helfend nad) dir ansgejtredt, 
Sit Dir fo tröſtlich nah! 





Gr führet did. In feines Willens Spur 
Geht's ein zur Herrlichkeit, 
Leg deine ſchwache Hand in feine nur; 
Der Weg tft nicht mehr weit! 
(Aus „Zionspilger“.) 
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Hilf mir jtärfer glauben! 


Herr, ich glaubel 
Treibt die Segel gimit’ger Wind, 
MWiegt die. See den Kahn gelind; 
Schredt mich aber Sturmgejschnaube, 
Well um Welle, Riff um Riff 
Und der Meiſter jchläft im Schiff — 
Hilf mir, daß ich jtärfer glaube. 


Herr, ich glaube! 
Hab’ ich Elim eingetaufcht, 
Wo beim Quell die Palme raufcht; 
Aber, wenn im Wüſtenſtaube, 
Bittren Tranf mir Mara beut 
Und mir Tod und Elend dräut — 
Hilf mir, daß ich ſtärker glaube. 


Herr, ih alaubel 
Wenn die Orgel mächtig hallt, 
In des Münſters Säulenwald; 
Aber, wenn jtatt goth’iter Laube 
Sich ein armer Gtall erhebt, 
Drin ein ſchwaches Nindlein bebt 
Hilf mir, daß ich jtärfer alaube. 


Herr, ich glaubel 
Schwach iſt's noch um mich beitellt: 
Sende in die Angſt der Welt 
Mit dem Delzweig deine Taube, 
Und nach dunkler. Wolfen Schluß 
e Deines Friedensbogens Gruß — 
Hilf mir, daß ich ſtärker alaube. 
Dr. Rudolph Kögel. 





Der Propheten Stimme. 


Die Propheten Gottes waren ausge- 
wählte Rüſtzeuge des Herrn. Wie andere 
Menſchen ſtanden ſie im Gewühl der Zeit; 
aber ſie kämpften heroiſch gegen die kräf— 
tigen Irrtümer und gegen die verderbli— 
chen Mächte der Sünde. Ganz verſchieden 
von den leichtfertigen und glaubensloſen 
Maſſen hielten ſie feſt am dem Felſen der 
Wahrheit Gottes und predigten das Zeug— 
nis des Herrn der taumelnden, gottvergej- 
jenen Menge. 

Wie Leuchttürme in brandenden Wogen 
warfen fie die Lichtitrahlen der ewigen 
Wahrheit in die Völferfluten. Sie warn- 
ten und jtraften, kämpften und hbofften, 
tröjteten und halfen dem Volk, das fie Tieb- 
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ten. Bitterjchwer war ihre Arbeit, ihr 
Dienjt oft nicht angenehm, ihre Worte un 
willfommen, von vielen unbeachtet, wenig 
beherzigt. Dennoch, mit kühnem Mut und 
underwiiitliher Treue taten jie die ihnen 
befohlene Pflicht und wankten nicht im 
heißen Sampfe, denn fie fannten den 
Herrn, in deſſen Dienit fie Itanden. 

Die VBerheigungen einer befjeren Zeit, 
den Vätern gegeben und durch Tie jelbit 
da3 war genitgend, ihre Glaubenslohe 
jtets neu anzufachen. Unter ihren Strah 
len wichen die Schatten der Siinde und die 
moraliihe Macht flohe vor ihrem leuch 
tenden Schein. Ihr Blick jchwebte hinaus 
in die Fernen, sie ſahen der Zukunft 
Licht und mit erwärmten Zügen des Gei 
ites fonnten fie ausrufen: „Zu der Zeit 
wird der Herr das Hüllen wegtun, damit 
alle Bölfer verhitllet jind.“ „Zu der Zeit 
wird der Herr aufheben die Schmad) feines 
Volkes in allen Landen.“ „Zu der Zeit 
wird das Haus Davids umd die Bürger 
zu Jeruſalem einen freien, offenen Born 
haben, fir die Sitnde umd Unreinigfeit.“ 
„gu der Zeit wird man jagen: Siehe, das 
it unjer Gott, auf den wir barren, und 
er wird uns helfen; das iſt der Herr, auf 
den wir warten, dal wir ums freuten und 
fröhlich jeien in jenem Seil.” „Zu der 
Zeit wird man ein jolches Lied fingen im 
Lande Juda: Wir haben eine feite Stadt, 
Mauern und Wehre find Heil.“ 

Diefe Männer waren viel wert für ihr 
Bolf und für ihre Zeit. Sie find nicht 
weniger wert fir das gegemmwärtige Ge 
ichlecht, das die Schäke ihrer Herrlichkeit 
geerbt, als Erbteil itberfonmmen hat. Mo 
gen ihre Stimmen nie verſtummen und 
ihr göttlich Zeugnis nie ſchweigen. 

Der Sauerteig ihrer Wahrheiten und 
der Glanz ihrer Lichtwellen aus höherer 
Welt wird ja doch endlich durchdringen 
und zur Serrichaft gelangen. Die Mäch 
te der Sünde und die Kräfte der Finiter 
nis müſſen überwunden und bejiegt wer 





den. Ewiger Friede wird wohnen unter 
den Menijchenfindern. Alles Fleiſch wird 
den Heiland Gottes jehen und dem Herrn 
Lob jagen; Amen. 

Glaube. 


„Unſer Glaube it 
die Welt überwunden 
5,4 

„Das Wort tit dir nahe, namlich 


der Sieg, der 
bat.“ 1. Noh. 


in deinem Munde und in deinem 
Herzen. Dies it das Wort vom 
Slauben, das wir prediaen. Denn 


jo du mit deinem Munde befenneit 

Sejum, dab er der Herr jei, und glau 

beit in deinem Serzen, daß ibn Gott 

bon den Toten auferwecket bat, jo 
wirſt dur ſelig.“ Röm. 10, 8.9. 

Der Glaube ijt von höchſter Wichtigkeit; 

jowohl im Leben des Einzelnen, als im 

Leben der Kirche Jeſu Chrifti im Allge— 

meinen. „Denn ohne Glauben iſt es un— 

möglich Gott zu gefallen.” Gott aber 

nicht zu gefallen, bedeutet abſoluten Fehl- 

ihlag. Der Glaube tit das Verlangeß des 
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Uniterblihen Menſchen, weil Gott ihn ge- 
ichaffen hat und jein Wohl will. Er weijt 
bin auf jeinen Urſprung und auf jeine zu- 
fünftige ewige Veitimmung. Er beweiit, 
dat; der Menſch mehr iit, al3 nur ein Tier. 
Er deutet an, dab der Menjch unfterblich 
iſt und ewig leben wird. Er iſt die Haupt- 
jache in umjerer Erlöfung, nötig um in 
derjelben zu ſtehen und mit Gott in ein 
rechtes Verhältnis zu fommen; wie auch zu 
der Entwicklung des Lebens, welches in 


uns eingepflanzgt wird, durch Chriſtum, 
durch den Glauben. Erfolg in der Kirche 
Jeſu Chriſti it tatjächlich nur möglich, 


wenn die Gemeinde Gottes Glauben übt. 
Weil es an diefer Gabe mangelt (denn er 
it eine Gabe Gottes), deshalb jehen mir 
Nücfall, Verweltlichung, kaltes Formwe— 
ien, Fehlſchlag und itberwunden werden, 
überall. 

Der Glaube iit gejunde Natur, fiir den 
Ehriiten. Er iit feine Kraft und Stärfe. 
Er iſt gebeiligte Macht und Sieg. Wie 
nötig ilt derielbe deshalb in der Familie, 
in der Gemeinde, im Staat und im Bolf. 
Und wie oft nehmen wir wahr, daß weil 
der Glaube bier mangelt, Entzweiung, 
Trennung, Verfall und Verderben, ein- 
reißt. 

Der Glaube iit eine Aneignung Gottes. 
Ohne Glauben iſt es unmöglid, ihn in 
unjerem Leben zu haben, denn nur der 
Slaube erfait ibn. Der Glaube macht 
uns eins mit Gott. Diejer iſt das „feh- 
[ende Glied“ zwiichen Menſch und Gott. 
Der Mangel oder Verlujt des Glaubens 
trennt uns von Gott, und der Glaube ilt 
ein Akt der Seele, durch welche fie geijtliche 
Kräfte erfaßt und fich zu eigen macht. Er 
erfaht und beſitzt Gott. 

it er nicht gerade das was Wir von 
&ott halten? Gerade jo wie wir Glau— 
ben baben, oder nicht haben, werden wir 
Sott richtig oder unrichtig auffaffen. Der 
Gott, den wir anbeten, it fiir uns nicht 
größer, als unjer Glaube. Derjenige, der 
Gold zu feinem. Gott macht, bat einen 
Glauben, der nicht über jein Gold das er 
verehrt, hinausreiht. Der Glaube ijt das 
Auge der Seele. Er it das Feniter, durch 
welches wir jchauen, und ihn, den Unficht- 
baren, jeben. Er iſt das jcharfe durchdrin- 
gende, geiitliche Licht, in welchem wir ihn, 
der umfichtbar iſt, deutlich erfennen, ihn, 
der uns bewuhter Weiſe nahe und allezeit 
gegenwärtig iſt, ja in uns wohnt. Gott, 
im abitraften Sinne betrachtet, ijt Unend— 
lich und unſer begrenzter Sinn fann ihn 
nicht faffen oder begreifen. Aber dennod), 
durch das Auge und die Sand des Glau— 
bens ſehen wir ihn, veritehen wir ihn und 
iind glücklich in ihm. 

Der Glaube iſt die Gelegenheit des 
Slaubenden. Der Glaube beichränft die 
Allmacht Gottes, im Leben des Einzelnen. 
Es iit der Glaube, der das Herzenstor öff- 
tet und den anflopfenden Jeſus einläßt, 
dab; er in ung wohnen und wir uns feinem 
Dienjt ergeben. Der Glaube ijt aber aud) 
Gottes Mittel, um uns zu fegnen und und 
zu befördern. Er iſt tatfächlich der wefent- 
liche Grund und Zuftand den Gott in uns 
begehrt, damit er fein Leben, das ewige 
Leben in uns jchaffe und uns die Seqnun- 
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gen, in Chriito uns zugedacht, uns mit- 
teilen fann. 

Er wünſcht, da wir Hoffnung haben 
möchten, „denn wir find jelig in der Hoff- 
nung,“ aber eine Hoffnung, die man jie- 
bet, iſt nicht Hoffnung. Eine Hoffnung, 
welcher der Glaube mangelt, it nicht echt. 
Er verlangt, daß wir ihn von ganzem 
Herzen iiber Alles lieben jollen und unfern 
Nächſten als ung jelbit; aber, wie fünnen 
wir ihn über Alles lieben ohne Glauben, 
oder unſern Nächſten wie uns jelbjt, dem 
wir nicht trauen und nicht vertrauen kön— 
nen? Er will, daß wir ihm gehoriam jein 
jollen, aber wir fönnen dies nicht tun, 
wenn wir ihn verleugnen, oder ihm nicht 
glauben. Er verlangt, daß wir ihm die- 
nen jollen, aber wir fünnen ihm nicht die- 
nen, wenn wir jein Verlangen nicht achten. 
Der Glaube tit das Wejentlichite von Al— 
lem, was Gott in uns wirfen möchte. 

Der Glaube iſt das Wejentlichite, das 
Sejus in jeinen Süngern juchte. Jedesmal 
drückte er jeine Freude darüber aus, wenn 
er denjelben in ihnen entdecte. 

„D Weib, dein Glaube ijt groß!” 

„Wahrlich, ich babe ſolchen Glauben in 
Irsael nicht gefunden.” 

Unjre Rettung berubt auf unjrem lau 
ben. „Das Gebet des Glaubens” iſt das 
jiegreiche Anrufen. Der Kampf des Glau 
bens iſt der höchſte Sieg, in welchem mir 
ausrufen: „Alle Dinge find möglich, dem, 
der da glaubet.“ Ausgew. 


Korreſpondenz-Bibelſtudium. 





(Von J. B. Epp, Glied des Schul— 
und ErziehungsKomitees der 
Weitlichen Diitrift 
Ronferenz. 

1. Anregung zu diefer Sache, daher auch 
zu diefem Schreiben, gaben verichiedene 
Stüde: — Bor allen die Notwendig- 
feit einer joldden Einrichtung auch un— 
ter uns. Seit einigen Jahren beivegt mid) 
der Gedanke, wenn doch auch wir Menno 
niten eine ſolche Einrichtung hätten für 
Studium im Heim, und zwar in beiden 
Sprachen. Ehe ich jedoch dazu fan, et- 
was davon öffentlich zu jagen oder da- 
rüber zu ichreiben (Notizen liegen auf 
meinem Tiſch jchon längere Zeit), find mir 
andere zubor gefommen. Mit größter 
Freude begrüße ich alle die in jüngſter 
Zeit laut gewordenen Stimmen. Bon 
berichiedenen Seiten fommen Anfragen an 
die Glieder unieres Komitees. Bor al- 
lem freut es mich, wie die Pacific Diitr. 
Konferenz diefe Sache beipricht. Siehe 
Bericht, früher, und vor allem das Refe— 
rat von Pred. 5. F. Janzen im Bundes— 
Botön vom 13. November. Man Ieje das 
ſelbe in Verbindung hiermit noch einmal, 
bitte! Nach all diefem, wer könnte jetzt 
noch ſchweigen! 

Als Mitglied des obengenannten Ko— 
mitees babe ich in den fetten Sahren viel 
nadhgedadht, wie man unjerer Ju— 
gend, die Daheim bleibt, etwas 
bieten könnte. Die „Abendſchule“ 
war eine teilmeife Löſung diejer Frage. 
Aber es iſt mehr nötig, als letztere im be- 
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iten alle bieten fönntee Doch von da 
aus iſt Anregung zu diefem weitern Schritt 
gefommen. 

Ferner fommt Anregung aus dem Um— 
itand, daß dieſe Korreipondenz-Unter- 
richts-Methode eine jchon Weit erprobte 
it, feineswegs neu. Sie wird auf fait 
allen Zerngebieten angewandt, jogar im 
Selang-IUnterricht, wo man doch faum be- 
greifen fann, da; man die PVerjönlichkeit 
des Lehrers entbehren könne. in Yad)- 
mann eriter Größe bat geiagt da diejes 
eine der erfolgreichiten Lehrmethoden ilt. 

Schreiber diejes und viele andere in un- 
jeren Gemeinden baben mehrere jolcher 
Kurſe genommen; und wohl alle emp- 
fehlen Diejelben. 

2. Für wen wären ſolche Kurſe: —(S. 
3. 3. Janzens Referat) a)Vor allem für 
jolche, denen e8 nun einmal nicht mög 
lich it, eine Bibel- oder Neligionsichule 
zu Dbejuchen, die aber Daheim ler 
nen fönnten. 5b) Fiir jolche, die ein ge- 
wiſſes Fach in ihrer Schule nicht befom 
men fönnen, jolches auf dieſe Weije in 
einer andern Schule nehmen fönnen. c) 
Fir ſolche, die noch nicht recht den Ent- 
ſchluß faſſen fonnten, zur Schule zu ge 
ben; solcher Unterricht mag zur Entichei- 
dung führen. Wäre alſo nebenbei ein Stu 
denten-Sammler. Manche Schulen haben 
mehr Studenten in ihrer Korreſpondenz— 
Abteilung als in der Schule jelber. d) 
Ferner fönnen ältere Perſonen, 
die wenig Schulgelegenheit hatten, auf die 
Weiſe noch viel befommen. e) Für Sonn- 
tagſchul-Lehrer iſt dieſes ausgezeichnet. 
Mehr hierüber unter dem'folgenden Punk— 
te: 3. Vorzüge der Korreſpondenz-Metho— 
de, beſonders im Bibel- und Religions— 
Unterricht. 

Nicht iſt dieſe Methode und Einrichtung 
nur ein Notbehelf, oder etwa nachteilig, 
weil man den perjönlichen Lehrer und die 
Einflüffe der Schule entbehrt. Das tit 
ja wahr, in gewiſſer Sinficht. Aber dieje 
Methode bat auch ihre großen Vorzüge. 
a) Die Schule fommt hierin unjer 


Saus, wer hätte fich nicht Schon ſol— 
be Schule gewünscht! Fürſten und Edel- 
leute find nicht mehr die Bevorzugten. 


Der großartige Poſtverkehr macht diejes 


möglid. 6) „Für Bibelftudium 
eine der befriedigenditen 


Methoden“, jagt einer der größten Bi- 
bellebrer des Landes. Wir wifjen, was die 
Perſönlichkeit des Lehrers in der Bibelklaſ— 
je bedeutet; und doch der obige Ausiprud). 
ec) Ein Schüler fann zur jelben Zeit in 
verichiedenen Schulen Unterricht nehmen. 
Er kann fich die beiten Schulen wäh— 
Ien, und in jeder derſelben fih jeine Fä— 
ber wählen. d) Diejer Unterricht iſt 
eine fortwährende Uebung in Stilarbeit, 
welcher Studenten jo gerne aus dem Wege 
geben. Hier befommt man fie ohne es recht 
zu wiſſen! e) Diejes tit die denfbar 
billigite Shulgelegenheit — 
ein paar Dollars, wo es in Schulen bald 
in die Hunderte gebt. f) Man fann Ier- 
nen (itudteren), obne jeine andere 
Arbeit aufzugeben Man fann 
die ſog. Zwiſchenzeit, vor allem die ſchönen 
Winterabende, dazu benugen. g) Diejes 
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it die vorzüglichſte Art und Weije, fi) 
kurz, genau und deutlid aus 
zudrüden. 5) Das jchriftliche Unterrichs- 
wort fann man länger betrachten und jtu- 


dieren und es fich daher bejjer ein- 
prägen als das nur gehörte. 1) Sein 
Alter, oder Stand, oder Klaſſe — nie- 


mandausgeihlofjen, wenn er nur 
etivas leſen und jchreiben fann, und die 
Poſt ihn erreicht. 5) Jeder Schüler erhält 
perjönlide Mufmerfjamfeit, 
und ijt nicht eine Nummer, wie oft in gro» 
ben Schulen. 

4. Kurſe, Fächer, reſp. Bücher, die für 
joldes Studium zu empfehlen wären (lei- 
der find alle ausgearbeiteten Kurſe, jo 
weit fie uns jett befannt find, nur in eng- 
liſcher Sprache zu haben): Bibelfurfe, 
bon verichiedenen Standpunften ausge- 
hend, auch „Randzeichnungen,“ Bibl. Ge- 
ographie, bibliiche Aufſätze (für Sugendver- 
eine uſw.), Sonntagſchul-Lehrer Kurſe, 
Glaubensbekenntnis oder -Xehre, Kirchen— 
geſchichte, Mennonitiſche Geſchichte, Bibli— 
ſche Geographie (Prof. C. H. Wedels Bü— 
cher wären verwendbar). Alle dieſe und 
noch manche andere könnten ſo gelehrt wer— 
den, wenn ſie dazu ausgearbeitet würden. 

5. Gegenwärtige Möglichkeiten und 
Schluß. — Vorläufig ſind für einfaches Bi— 
belſtudium wohl nur die von Br. F. F. 
Janzen genannten Kurſe zugänglich, Moo— 
dy's in Chicago hat 8 verſchiedene Kurſe, 
und Los Angeles 4. Dieſe empfiehlt un— 
ſer Komitee, und wir erklären uns be— 
reit, zu vermitteln zwiſchen Schulen und 
Lernbegierigen, und guten Rat zu erteilen. 
Ueber weitere Gelegenheiten in anderen 
Schulen, die ſchon ſolche Kurſe geben, wol- 
len wir ung mehr Musfunft verichaffen, 
und uns bereit halten, darüber Auskunft 
zu geben. Vornehmlich wende man jich 
an den Unterzeichneten, dem dieſe Arbeit 
bom Komitee übergeben worden it. 

Wir hoffen, daß wir durch unjere Schu- 
fen oder jonjtiwie weitere und eigene Kur— 
je werden vorbereiten fünnen. 

Man vergefje aber doch bei allem nicht, 
dab dieſe Schöne Einrichtung das wirfliche 
Schulegehen nicht eriegen will. Und fer- 
ner hat dieie Einrichtung das Gute, daß fie 
mit feinen Schulen in Konflikt fommt; es 
kann böchitens förderlich fein. 

Wir meinen, zum Schluß, diefes kommt 
gewiß einem ftarf empfundenen 
Bedürfnis entgegen. Darum follten 
alle Gemeinden, Prediger, Lehrer, uw. 
dieje Empfehlung des Komitees jehr be- 
fürworten, und die Sache in den Gemein- 
den und Familien warm empfehlen! Es 
Hilft, mehr Bibel- und andere gewünjchte 
Kenntnifje in die Gemeinden zu bringen; 
und wenn e3 ſchließlich bei manchen nur 
ein Sporn wäre zu weiterm Leſen und 
Forihen im Buch der Bücher. 

Für Chrijtus und die Bibel, 

Euer J. B. Epp. 





Ein Brief aus Sibirien. 


Blagoweſchtſchenſt, Kuſnjetſchnaja Uli— 
za, Dom No. 65 Kwartira J. J. Wiens. 
Meinem teuren und lieben Bruder in 
Chriſto! Mögen Friede und Gnade reid)- 
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lich bei euch allen jein! Amen. 

Ro jind jene ge jegneten Zeiten, da wir 
zuſammen en auf dem weiten Acer 
unſers Herrn in Amerifa, und jekt ſchei 
det uns eine ungeheure Strecke und ein 
unerſchöpflicher Ozean. (Dieſer Brief 
war urſprünglich für einen Andern be— 
ſtimmt, daher die Bemerkung von dem 
Zuſammenarbeiten. Ed.) Manchmal ver— 
langt mich ſo, in Eure Geſichter zu ſchauen 
und darin zu leſen wie es Euch geht, und 
ſicherlich erfüllt ſolches Verlangen auch 
Eure Seelen. 

Als ich den 16. Juli in Wladiwoſtok an— 
kam, fing ich ſogleich mit der geiſtlichen 
Arbeit an in Verbindung mit der dort be— 
findlichen kleinen Baptiſtengemeinde, wel 
che der Herr während unſeres dortigen 
Aufenthaltes reichlich ſegnete. Die Leu 
te fingen in den Verſammlungen an Bu 
ße zu tun und ſich zu Gott zu wenden; ſie 
warteten oft nicht, bis die Predigt zu En 
de war. Wir hatten dort auch eine Tau 
fe. 

Nach Ankunft Br. Nobert Andreas et 
ler aus Omſk fiedelte ich mit meiner Fa— 
milie nad) DBlagoweichtichenif über, und 
Br. R. A. Fetler arbeitet in Wladimojtof. 
In Blagoweichtichenif iſt eine Bapttitenge- 
meinde von 150 ©liedern, welche am 9. 
November mit bewunderungswerter Ein 
mütigkeit mich aufforderte die Stelle des 
Helteiten zu übernehmen, worauf ich mit 
einigen Bedingungen meinerjeits einging. 

Das heißt, außer den mir aufgelegten 
Pflichten als Vertreter unſerer amerikani 
ſchen Brüder kam nun noch die Sorge für 
die hiefige Gemeinde. Dieje unjere Wahl 
war für uns eine vollitändige Weberra 
hung, aber Gott jei gedankt, der ung al- 
lezeit Sieg gibt in Chriſto und offenba 
ret den Geruch jeiner Erkenntnis durch 
uns an allen Orten, 2. or. 2, 14, und 
zeigte ſchon jeine wohltätige Wirkung. 
Während diefes Monats meiner Tütigfeit 
als Melteiter veränderte ſich unfere Ge 
meinde jowohl nach außen als nach innen. 
Erſtens vergrößerten ſich Die Berlamm. 
Iungen jtarf und die Zahl der Befucher 
itieg auf 550 Seelen, jo daß die Britder 
ihon von Vergrößerung des Lokals jpra- 
chen. Die Teller-Collefte wurde in den 
Verſammlungen nah dem Muſter der ame- 
rifaniichen Gemeinden umgeändert, Al— 
les dieſes interefjiert die Gemeinde und 
hebt jie in geiltlicher Sinficht. So 3. B. 
famen gewöhnlich in den Morgenveriamm- 
lungen an den Sonntagen bei der Rollef- 
te 150 bis 250 Rubel zujammen, aber 
nad) der von uns eingeführten Neuerung 
batten wir ſchon Kollekten von iiber 5500 
Rubel in einer Verſammlung. 

Außer dent allen hatten wir vom 1. No- 
bember bis zum 1. Dezember einen Bibel 
furs, woran ſich während des Tages 14 
Prediger-Brider und eine Schmeiter be: 
teiligten, jedoch abends einige Brüder und 
Schweitern der hiefigen Gemeinde, fo daß 
die Zahl der Teilnehmer überhaupt 45 
Rerionen umfaßte. 

Du hättejt jehen ſollen, mit welcher Auf— 
merfiamfeit fie jedes Wort erbaichten und 
wie alle froh und zufrieden waren. Außer 
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mir beteiligte ſich am Unterricht der liebe 
Br. George Iwanowitſch Schipkow wel 


cher ſeiner dienſtlichen Obliegenheiten 
halber nur an drei Abenden in der Wo 
che, jedesmal eine Stunde dabei ſein konn 
te. Er hielt Vorleſungen über verſchiede 
ne Themata und hielt V re iiber Ho 
miletif, Eregetif und spenlationelle 
Einteilung der Bibel in Me auf die Er 
lölung der Menjchheit. 
Nah Neujahr ioll bier 
des Daljno-Wojtotichnago Dtdjela Wſeroſ 
jijifago Sojuſa der Baptiſten jtattfinden, 
und jchon jet werden Stimmen laut, da 
e3 wünſchenswert ſei, die Bibelfurje nad) 
der Konferenz fortzuſetzen. Mit einem 
Wort: Die Arbeit iſt im vollen Gange. 
Habe Gott Kraft und Weist beit zur Aus 
führung deſſen, was uns aufgetragen it, 


eine Konferenz 


zur Ehre Jeſu Ehriiti! 
Ueber unjer alltägliches Leben muß ich 
jagen: Alles, was es nicht jei, tit wegen 


der Wertlojigfeit des jibirtichen Geldes jo 
teuer, dab dem armen Volfe je länger de 
to mehr unmöglich wird zu leben. So 
fojtet 3. B. ein Bud Mehl (nach amerifa 
niſchem Gewicht ungefähr 36 Pfund. Ed.) 
in Blagoweichtichenif bis 150 Rubel, ein 
KubickSaſchenj Brennholz (Kubick-Sa 
ſchenj ijt gleich 7x7x7 Fuß, d. h. 7 Fuß 
lang, breit und hoch. Ed.) 1800 Rubel. 
Salz foitet S Rubel das Pfund, Zucer 40 
Rubel das Pfund. Eine Arſchin (28 
Zoll) gewöhnlichen Kattuns koſtet 40 Ru 
bel, Heu 25 Nubel das Pud. 
wöhnliches Licht Foitet 20 Rubel, Kerofin 
10 Rubel das Bund, Hafergrüte 25 Ru 
bel das Pfund, alte Schulbiicher fir um 
jere Lydia 300 Rubel das Puch ır. ſ. w. 
Pferde find auch Ichrecklich teurer, von 8000 
bi3 25000 Nubel, eine Kuh von 5000 bis 
15000 Rubel und mitunter eine durchaus 
nicht anſehnliche — aber ſchlimmer denn 
alles tit der furchtbare Haß, den Menſchen 
gegen einander offenbaren, und die Feind 
jeligfeit, womit ſie einander verdächtigen 
zu den Bolſchewiſten oder irgend einer an 
deren politischen Bartei anzugebören. Was 
bier vorgeht, läßt ſich nicht beichreiben: 
Greuel, wilde, tieriiche Gewalttaten, Blut— 
vergießen Brandlequng, Ueberfälle, Blün- 
derungen, das tit die tägliche Nahrung, 
mit der die Zeitungen das Volk Ipeijen. 
Der Betrieb der Eiſenbahnen des Tele- 
araphen und Telephon ſtehen weit unter 
mittelmäßig wegen der häufigen Zeritö- 
rung der Brücen durch Feuer und Durch— 
ichneiden der Zeitungen. Inter jolchen 
Zebensbedingungen, dann fannit Du Dir 
voritellen, in welchem Tempo hier alles 
gebt. So gab ih 3. B. am 10. Oftober 
durch die Neichsbanf ein Telearanım ab 
nach Wladimoitof wegen einer Geldanwei 
jung don meiner laufenden Geldrechnung 
von dort nad) Plagoweichtichenif, und die 
fe Anweiſung iſt noch nicht bier. 


Bon der Stadt Mlerejewif bis Blago 
weichtichenif find 150 Werſt (100 Meilen) 
und der Zug, wenn er gebt, legt dieje 
Stredfe in dreimal 24 Stunden zuritd, 


mitunter braucht er noch mehr Zeit. Mit 
einem Wort, wohin mian nicht ſieht, alles 
it abgenußt zerzauft und baufällig; und 


Ein ge—⸗ 


28. Jannar. 


Neues ijt nicht zu haben, und was weiter 
wird, weiß niemand. 

Doc freut uns, daß unter 
ein geijtliches Erwachen ſich bemerkbar 
macht und einige das höchſte Wohl der 
Seele ſuchen. Alle Prediger erzählen da— 
von, fügen ſogar hinzu, daß in den Dör— 
fern die Stimme des Volkes immer lau— 
ter ſchallt von der Ueberſättigung durch 
die Politik und dem Durſt nach dem Le— 
bens waſſer, dem Worte Gottes. 

Einige Prediger berichten von wunder— 
ſtarken 


dem Volk 


baren Bewahrungen und dem 
Schutz des Allmächtigen. Einer dieſer 


Brüder erzählte, wie er verhaftet wurde 
von den Roten; die ihn aber nach Auf— 
klärung ſeiner Perſon gehen ließen. Hin 
anderer erzählte, daß die Noten ihn „m 
Tode des Erſchießens verurteilt hatın, 
aber aus irgend einem Grunde wünſchten 
ihn zuvor anzuhören aus dem Evangeli- 
un borzuleien. Sie umringten ihn in 
dichtgedrängtem Sreife, und er las ihnen 
vor und ſprach mit ihnen über das Gele- 
jene. Alle hörten ihm aufmerfjam zu, 
._ jte ihn entließen ohne ihm etwas 
izutun. 

Ich glaube Dir 
geſchrieben zu haben, es 
noch hinzufügen muß, daß der 
ſehr dem in Kanada ähnlich iſt. 
ben Kälte, aber wenig Schnee Grüße 
alle, die mich kennen recht herzlich! Be— 
tet fiir uns, dab wir die uns aufgetragene 
Arbeit in vollen Segen tun fönnen. 

Gruß an alle, die die Erjcheinung un- 
ijers Herrn Jeſu Ehriiti lieb haben. Der 
Serr fommt, ſchon tit er nahe. Dexum 
ietd bereit, ihn zu empfangen. 

Ener Bruder und Schweiter in 

Jacob und 2ieie Wi 


jetzt alles NEE 
jet denn, daß ich 
Winter hier 

Wir ha- 


Arn, 


Vereinigte Staaten 


Galifornia. 


Shafter, California, den 9. Janu— 
ar 1920. Das alte Sahr ijt in der Ver— 
gangenbeit und das neue tit jo Teile und 
itill berangefommen. So geht ein Jahr 
nach dem andern. In diejer Zeit mird 
jo viel über die Zukunft Chriſti gepre- 
diat, daß e8 nahe vor der Tür iſt wo er 
ericheinen wird. Mit einem Mal wird 
felbiges auch geichehen, und dann wer— 
den viele Menichen, ja die große Mehr- 
heit, nicht bereit jein. Wir werden jehr 
ernitlih ermahnt, bereit zu jein. Die 
zehn Sungfrauen gingen aus, dem Bräu— 
tigam entgegen. Die Elugen hatte ſich 
aut dveriorgt, für den Fall dab; der x’ räu- 
tigam verzieben möchte, damit fie genug 
Del hätten, bis er käme. Die feihtfrti- 
gen hatten Mangel; ſie famen > aferz, 
und als fte nachher gingen, fi u hefel: 
vorrat zu verjorgen, famen fie zur ſpa. ind 
wurden nicht eingelafjen. Niemand weiß, 
wann die Gnadentür zugejchloffen wer— 
den wird, aber e8 wird mit einem Mal 
auch plößlich geicheben. Noahs Zeit iſt ein 
Vorbild davon. Noah ging ein in die Ar— 
ce, und Gott ſchloß die Tür zu. Sie 
wuhten e8, da» die Gnadenzeit aus war, 
aber die Welt wurde es nicht inne. Sie 
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hatte es wohl gebört und gejehen, wie al 
les Vieh, die Vögel, und auch Noah mit 
jeinen Angehörigen hineingegangen va 
ren. Sie ſahen aud), dab; die Tür zu war, 
waren aber wohl in der Meinung, Noah 
hätte Jie zugemacht. Viele werden wohl ih 
ren Spott gehabt haben: Run bat er 
die Tiire zugemacht, ſitzt da drinnen und 
wartet auf die Flut. Aber daß Gott die 
Türe ——— hatte, wußten diejeni 
gen außerhalb der Arche nicht. Das Wet 
ter blieb ſchön, die Leute waren luſtig und 
vergnügt, bis die Jieben Tage um waren, 
und dann jaben te, was da fan. Dann 
fam das, was Noah geprediat hatte. Vie 
le werden wohl zur Arche gelaufen fein 
ur, geichrieen haben: Noab, Noab, tue 
wi. auf, aber keine Stimme noch Ant 
wö.t. Zu ſpät, zu ſpät. Off. Joh. 15, 
5—8 jagt uns wa3 aeicheben wird umd 
dann im 16. Kapitel was über die gott 
(ofen Menſchen kommt: Eine ganze Flut 
bon Strafgerichten. Kein Erbarmen mehr. 
E3 heit da: Der Tempel wurde voll 
Rauch. Chriſtus als Vertreter und Für 
jprecher ijt nicht mehr im Tempel. Die 
Snadenzeit iſt aus. Dann werden viele 
Sünglinge und Sungfrauen bin und ber 
laufen, um das Wort des Herrn zu fu 
chen, und nicht finden. Zu zu Ipat! 
Die Gerechten werden ficher und gebor 
gen jein. Sie wußten ja, dal; es jo fom 
men wiirde, und werden jtch untereinan 
der tröiten: Die PBlagen werden wohl 
etiva ein Jahr anbalten, denn es beit daß 
ihre Blage auf einen Tag aefommen it. 
Da,;ım Werden ihre Plagen auf einen 
Tas, fommen. Offb. 18, 

Nı ‚genug von diefem. Wer es ad 
ten d, der wird Tich bereit machen, daß 
ih" eſer Tag nicht wie ein Dieb ergreift. 

Jetzt will ich noch berichten von unſern 
Beſuchern, die wir hatten, und von denen, 
die auf Beſuch gefahren Tind. Fred Juſt 
von Oflaboma war zu Neujahr bier und 
hielt vormittags eine fräftige Predigt. Er 
bat ſich auch diefe Gegend beichaut und jie 
bat ihm gar nicht jo ſchlecht gefallen. Dann 
it Evangeliit J. 9. Klaaſſen bier jo et 
wa’ 10 Tage geweien und bat im Schaf 
ter-Schulbaus alle Abende Verſammlun— 
gen gehalten. Er bat auch recht viele auf- 
merfiame Beſucher gehabt. Won hier it 
er nad) Needley gefahren. Heute find von 
bier Joh. Vothen, Georg Ebels und Kor 
nelius Dirfien nach Lodi gefabren. Da 
miel WVotben, Peter Bullers und yarod 
Perg nach Dimuba, nur auf einige Tage, 
ihr Brüder, Schweitern und Vermandte 
zu "juchen. Bei Kornelius E. Neufelds 
find Tie frank. Seine Fran iſt ſchon fait 
zwei Wochen franf und von jeinen Sin 
der" find auch einige franf. Das Tho 
m Tr" ty in Kanſas follte nicht fo ſehr 
ge” „werden, denn bier iſt ein Thomas 
de kann es fait nicht mehr aushalten; er 
möchte auch jchon gerne dorthin und eine 
balbe Seftion Land eignen, lieber Weizen 
jieben als bier bewäljern und Bohnen, 
Kartoffeln und Korn zieben. Kann nicht 
jemand einen Dämpfer auflegen, dab das 


ſpät, 


Fieber ſinkt? Es ſind hier ſchon vier 
Perſonen, die Thomas heißen. Aber Vo 


then? Da weiß der Poſtmeiſter manchmal 
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nicht den rechten Voth zu treffen. 
Tante H. Jantzſche iſt ſchon längere Zeit 


kränklich geweſen, nun aber da ſie in ih 
rem eigenen Häuschen wohnt, ſcheint ſie 


ganz froh zu ſei und ihre Geſundheit.beſ 
jert auch jchon. Kor. H. Sant hat jeinen 
Brunnen wohl bald fertig. Wir wollen 
nal jeben, was der mit jeinen vier Söh 
nen aus jeinen 40 Acker Land diejes Jahr 
berausbringen wird. Die Witterung war 
eine Zeitlang jebr neblig. Jetzt haben 
wir über Tag warmen Sonnenschein, aber 
des Nachts friert es tüchtig, jo bis 7 Gr. 
N. Negnen will’s nicht, es ijt ein trode 
ner Winter, Es wird noch immer Land 
gefauft, gebaut und Brummen gemacht 
Es iſt auch noch Baumwolle zu pflücden, 
und es wird ſchon 10e für's Pfund pflük 
fen geboten. 
Sacob Thomas. 


Nanjas 


Soffnungsfeld-Gemeinde bei Mound 
ridge, Kanjas, den 12. Sanuar 1920. Dem 
lieben Editor und allen Leſern wünſche ich 
ein gejegnetes neues Jahr. Möge der Gott 
des Friedens, der uns in Seiner großen 
Barmherzigkeit durch Freud und Leid des 
verflojienen Jahres getragen hat, auch in 
diefem Jahr unfer einziger Trojt und un 
jere Stärfe jein, und möge Er durch Sei 
nen Seiligen Geiſt uns immer mehr bei 
ligen und reinigen, daß wir unjerem Hei 
lande Jeſus Chriſtus immer gleihförmiger 
iverden und mit Freude und Sehnjucht 


Seine Ankunft erwarten. 


Viel Freude und viel Leid hat uns das 
verfloffene Jahr gebradt. 
Bon unlerer Gemeindeverfammlung wä 


ve zu berichten, daß die Gemeinde beichlo, 
die Stinderflaffen der Sonntagsichule neu 
zu organtlieren. Bruder End, von dem 
die Anregung ausging, wurde beauftragt, 
Die Neueinteilung durchzuführen. Die Kin 
derflafien werden in vier beiondere Klaf 
jen eingeteilt. Zur erſten Klaſſe gebören 
die ganz Kleinen bis zum jchulpflichtigen 
Alter, zur weiten die vom eriten bis zum 
dritten Grad, zur dritten die dom drit 
ten bis zum jechiten Grad, zur vierten die 
vom jechiten Grad an bis jie zum Inter 
richt aehen. Ihre Lehrer nehmen nicht 
die gewöhnlichen Xeftionen mit ihnen 
durch, ſondern ihrem Alter und Verſtänd 
nis angepaßte Seichichten aus der Bibel. 
Es iſt dies ein Verſuch, die Kinder auf 
initematische Weile beſſer mit 


eine mebr 

der Pibel vertraut zu machen als das 
durch Die Lektionen geſchehen fann, die 
außerdem oft für Kinder ſchwer veritänd- 


lich Find. Schreiber dieirs wurde wie 
Ser als Norreipondent gewählt. Daß ein 
Correipondent nicht das leichteſte Amt 
bat, weil jeder, der es iſt oder gemejen 
iit md der verjucht, alles treu auszurid)- 
ter. Möge der Herr auch uns allen die 
rechte Weisheit jchenfen, da wir einan 
der ſtärken und erbauen möchten durd) 
unsere Verichte. 

Es waren auch verichiedene Belucher in 


unferer Mitte. Baitor Diefmann und 
Frau von der Brooflyner Sudenmilfton 


weilten einige Tage unter uns und Bru- 
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diente zweimal mit dem 
joviel angegriffen und 
bejchuldigt wird, hält uns nicht ab, ihn 
zu lieben und zu unterſtützen, und er iſt 
uns auch zum Segen geworden. Außer 
dem bat ja Bruder Diekmann als Ant 
wort auf die vielen Anfchuldigungen ge 
gen ihn ein Pamphlet ausgelandt, das ihn 
vollitändig reinigt von allen Verdacht in 


der Diefmann 
Wort. Daß er 


diefer Sinficht und das jollte fiir jeden 
genügend jein. Am zweiten Weib 
nachtstage diente Bruder Sager bon 
Pandora, Obio mit dem Worte und der 


Herr bat auch ibn uns zum Segen wer 


den laſſen. Am zweiten Januar d. 8. 
war Bruder M. DB. Falt von der Pr. Brit 
dergemeinde unter uns. In zwei Ver 
jammlungen jchilderte er uns feine Reiſe 


Unteritigung der not 
Dort und Die Not 
ibnen, das er ive 


nach Sibirien zur 
leidenden Mennoniten 
und das Elend unter 


nigitens etwas lindern durfte mit den Ga 
ben, die er dorthin bracte. Schlicht und 
einfach waren ſeine Worte, aber berzer 
greifend führte er uns das Elend dieier 


Armen vor, dal e3 uns 
durch die Herzen jchnitt. Ohne Nahrung, 
ohne Mleidung, ohne Seizmaterial, jo je 
ben viele dent falten jibiriichen Winter 
entgegen. Da war Bruder Falt vielen 
wie ein rettender Engel kommen, der 
bon den Gaben austeilen durfte, die Glau 
bensbrüder in Amerika zuſammengelegt 
hatten. Wahrlich, ein edles Werf, das 
der Herr nicht unbelobnt laſſen wird. 
Nachmittags war fiir den Abend eine Kol 
lefte angejaat worden. Da außer unje 
rer Gemeinde noch Nachbargemeinden ver 
treten waren, wurde die Nlollefte al3 von 
Dennonitengeichwiitern von Moundridge 
gegeben, angeieben. Bruder Faſt durfte 
etwas über 700 Dollar für die Notleiden 
den in Sibirien mitnehmen. Der Serr 
jegne den lieben Bruder in jeiner weite 
ren Arbeit, damit noch viele Not dort ae 
lindert werden fann. 

Das ſchöne Weihnachtsfeit durften wir 
in dieſem Jahr ungehindert feiern Im 
vorigen Jahr waren die Wege unpaſſier 
bar, ſodaß wir in der Kirche nichts haben 
konnten; aber diesmal war es anders, 
und wir konnten das Feſt freudig und 
fröhlich feiern. 

Am letzten Abend des alten Jahres ver— 
ſammelte ſich die Gemeinde zum Gottes— 
dienſt. Unſer lieber Aelteſter redete ern— 
ſte Worte über Verſäumtes im verfloſſenen 
Jahr. Wir alle haben dem Herrn nicht 
ſo treu gedient wie wir ſollten. Zum 
Schluß vereinigten wir uns in einer Ge 
betsitunde und flehten den Herrn um 
Vergebung an über Verfehltes und baten 
um Segen und Sraft fürs neue Jahr. 
Kenn wir jo ms neue Jahr treten, fann 
und wird der Herr ums feinen Segen nicht 
vorenthalten. 

Es grüßt alle herzlich: 

Wilbelm Winjinger. 


ernten Der 





Moundridge, Kanias, den 14. Ja— 
nuar 1920. Lieber Br. C. B. Wiens und 
werte Nundichauleier! Gruß mit dem 
Pialm 146, Vers 5—10: Wohl dem, des 
Hilfe der Gott Nafobs iit, des Hoffnung 
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auf den Herrn, jeinen Gott, jtehet. Der 
Simmel Erde, Meer und Alles, was da- 
rinnen iſt, gemacht hat, der Glauben hält 
ewiglich; der Necht jchaffet denen, jo Ge— 
walt leiden, der die Hungrigen ſpeiſet. Der 
Herr löjet die Gefangenen, der Herr madt 
die Blinden jebend. Der Herr richtet auf, 
die niedergejchlagen find. 

Weil wir die Örenze aus dem alten Sahr 
überjchritten haben, und in das neue 1920 
eingetreten jind, jo tun wir gut, zurück 
zu ſchauen auf alle Güte, die Gott, der 
Herr, an einem Jeglichen von uns getan 
hat! Wie 9. D. Benner uns hier am 
Neujahrstage erinnerte, 2. Moje 33, 23: 
Und der Herr ſprach: „Sch will vor dei- 
nem Angeficht ber alle meine Güte vor 
über geben laſſen,“ und ferner 34, 6 rief 
er: „Serr, Serr Gott, barınberzig, gnä 
dig, geduldig und von großer Güte und 
Treue.“ Zum Tert hatte Br. Benner von 
Newton: „Aber der Herr iit in jeinem 
heiligen Tempel, es ſei vor ihm jtille alle 
Welt“, Hab. 3, 20. Im Haufe, in der 
Kirche, auf dem Felde, im Geichäft, über 
all it der Herr in jeinem heiligen Tem- 
pel, auch in Wafbington im Congreß, denn 
der Apoſtel Ipricht 1. Tim. 2, 1—4: „So 
ermabhne ich nun, das man vor allen Din- 
gen zuerjt tue Bitte, Gebet, Fürbitte für 
alle Menjchen, fir die Könige, fir alle 
Dbriafeit, auf da, wir ein jtilles ruhiges 
Leben führen mögen in aller Gottjeligfeit 
und Ehrbarfeit. Denn ſolches iſt qut, da 
zu auch angenehm vor Gott, unjerem Sei 
lande, welcher will dal allen Menjchen ge 
bolfen werde, und zur Erfenntnis der 
MWahrbeit fommen.“ 

Sonntag, den 4. d. Monats, hatte Pr. 
Km. Galle zur Emleitung Luk. 11, 1 
13 und Br. Benner batte zum Text: 
„Herr, lehre uns beten.” Und leßten 
Sonntag den 11. Januar, hatte Br. Galle 
zur Einleitung Röm. 3, 21—31: „Nun 
aber iſt ohne Zutun des Gejetes die Ge 
rechtigfeit, die vor Gott gilt, geoffenba- 
ret und bezeuget durch das Geieß und die 
Propheten.“ Und Brofejfor Albrecht der 
Hoffnungsau Schule, predigte über 1. Kor. 
1, 30: Ehriftus it uns von Gott gemacht 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Hei- 
ligung und zur Erlöſung!“ — Und es iſt 
in feinem Andern Heil, it auch fein ande- 
rer Name den Menjchen gegeben, darin- 
nen wir jollen jelig werden. Apa. 4, 12. 
Sp wurden wir reichlich in diejen Feier— 
tagen geieanet, ſchon durch die Sonntag$- 
jchule, welche wir jeden Sonntag vor der 
Predigt baben: Apoſt. Geſchichte 3, 1— 
16. Betrus und Nobannes gingen hin- 
auf in den Tempel um die neunte Stun- 
de, da man pflegt zu beten. Obichon fie 
doch täglich und jtets einmit'n bei einan- 
der waren im Gebet, beobachteten fie doch 
die öffentliche Gebeteſtende im Tempel. 
Wie herrlich offenbarte jich der Auferſtan— 
dene Jeſus Chriitus an dem Lahmen vor 
der jchönen Tür des Tempels! Petrus 
ſprach zu ihm: Siehe uns an, und der 
Lahme jahe fie an, und wartete. Petrus 
ſprach: Silber und Gold habe ich nicht, 
was ich aber habe, das gebe ich dir: Im 
Namen Jeſu Chriſti von Nazareth, jtehe 
auf und wandele! nd griff ihn bei der 
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rechten Hand, und richtete ihn auf. Alſo— 
bald jtanden jeine Schenfel und Knöchel 
fejt; er jprang auf, fonnte gehen und 
jtehen, ging mit ihnen in den Tempel, wan- 
delte und jprang und lobte Gott! — Da 
ich aber das Volk verwunderte, jprad) 
Petrus: Ihr Männer von SSrael, was 
jehet ihr auf uns als hätten wir diejen 
wandeln gemacht durch unſere eigene 
Kraft oder Berdienit? Den Fürjten des 
Lebens habt ihr getötet, den hat Gott auf 
ermwecket von den Toten, dei; ſind wir Zeu 
gen! Und durch den Glauben an jeinen 
Namen bat diejen, den ihr jehet, und fen 
net, jein Name jtarf gemacht und der Glau— 
be durch ihn hat diejem gegeben die Ge 
jundheit vor euren Augen! 

Sch möchte noch gerne meine lieben Vet 
ter mit ihren Kindern, Alle in Henderjon, 
Nebraska, mit diejem herzlich grüßen und 
noch) viel Dankeſchön und ein Vergelt's 
Bott! zurufen für den Segen, den ich bei 
Euch und bejonders in Eurer Verjamm 
lung genojjen. 

Am Schlufje Sonntag abends jang man 
das Lied: Sagt es laut, daß Gott die Lie 
be. Auch Abends vorber, lieber Heinrich, 
da wir zuſammen ſangen: Himmelan, nur 
bimmelan joll der Wandel gebu uw. Zu 
legt noch Gute Nacht, denn wieder it ein 
Tag vollbracht. Neu war, Vater, deine 
Liebe, Gottlich groß jind deine Triebe, Al 
les haft Du wohlgemacdt. Gute Nacht! qu 
te Nacht! 

Heute möchte ich ein neues Ebenezer auf 
richten, indem ic den 78ſten Jahrestag 
itbericehritten habe. Deshalb fingen wir: 

Sejus joll die Looſung fein, 
Da ein neues Jahr erſchienen. 
Seju Name ſoll allein 

Denen zum PBaniere dienen, 
Die in jeinem Bunde ſtehn 
Und auf feinen Wegen gebn! 

Sa, auch allen lieben Freunden dort im 
Norden, in Manitoba oder Sasfatchevwan, 
wo Ihr alle wohnet, wünsche ich Gottes rei 
chen Segen und die beite Geſundheit. 

Ssacob Heidebredt. 


Nebrasfa. 

Senderjon, WNebrasfa, den 13. Ja 
nuar 1920. Werter Editor und alle Xe- 
ſer der Rundſchau! Mir iſt in letter Zeit 
ihon oft wichtig geiweien, mas der Apoitel 
jagt: Schauet an den Ernit und die Gü 
te Gottes; die Güte an dir, der du noch 
itebit, und den Ernit an denen, die ge 
fallen find. Wenn wir bören wie es in 
der Welt zugebt, wie viel „Ach und Weh” 
in der Welt ijt und wie oft es dem Teufel 
gelungen it, manche der Kinder Gottes 
auf Abwege zu leiten, dann müſſen wir 
wohl alle jagen: Es iſt nur Gottes Sit 
te, daß wir noch Itehben. Möge Gott uns 
alle, die wir jeine Kinder find, uns doch 
im Glauben bewahren bis ans Ende. 

Geitern Abend hatten wir den Br. M. 
B. Falt in unferer Kirche. Er bat uns 
viel von der Not und dem Elend in Si- 
birien erzäblt. Wenn man alles jo bört 
dann jagt man: Sa, es iſt wahr, dieje 
Melt iit ein Sammertal, wohl mehr als 
je zubor, und es ijt nur Gottes Güte daß 
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es ung bejjer geht al3 Jene. Unjer Ge 
bet iſt: Gott erbarme dich über Europa. 

Dann ijt nod) von einem traurigen Er- 
eignis zu berichten. Diejes betrifft der 
Gattin des Br. Sohn Scierling. Die 
Schweiter wurde vor Sahren leidend, aud) 
recht bedenflih; das traurige dabei war, 
jie wurde „durchhin“, konnte ſich des Heils 
in Seju nicht mehr gewiß fein. Sie wur— 
de dann nach einem Hojpital gebradt, 
wurde auch jo viel bejjer, daß ſie ihre 
häusliche Arbeit tun fonnte, fam auch zu- 
weilen zur Verjammlung, fonnte aber 
wohl nie recht froh werden. 

Als der Bruder und jeine Tochter vor— 
geitern aus der Abendverjammlung heim 
famen, fanden jie die Mutter tot im Bett, 
aber wie? Werde nicht weiter jagen, 
als jo viel: Gedenket des Bruders und 
jeiner Sinder, wenn ihr ins Kämmerlein 
geht. Kann noch nicht jagen, wann Tie 
begraben wird, ſie bat eine Tochter bei 
Needley, Calif., und man wird wohl auf 
ie warten. 

Wir haben jett ſehr jchönes Wetter im 
Sanuar. Auf Stellen hatten jie die Diph 
tberia, es iſt, glaube ich, aber ſchon alles 
aut. Sonst find wir in der Umgegend al 
le munter. 

Editor und alle Leſer grüßend, 

J. J. Wiens. 

Oklahoma. 

Iſabella, Oklahoma, den 14. Januar. 
'erier Editor und alle Leſer! ch babe 
Son oft gedacht, dal es wieder Zeit iſt, 
de Nundihau zu bezablen, und jo will 
ich es mit dieſem tun. (Danfe. Ed.) Hier 
ı Dälaboma it jekt vollitändig Winter 
wetter. Bis zum 7. Sanuar war es jchön: 
aber dann fing es an zu ſchneien und hielt 
damit an zwei Tage lang. Wir befamen 
bei 10 oder 12 Zoll Schnee. Wir haben 
His jeßt noch Schnee, obgleich es jeden Tag 
taut. 

Die B. B. Köhnſche, Iſabella, Oflaho- 
ma, jchreibt in No. 2 der Rundichau, daß 
der I. Editor wohl vergejjen bat, ihre Ad— 
reſſe von Fairview nad) Niabella zu verän- 
dern; aber alles hat ja jeine Zeit, und jo 
bat auch diejes Zeit haben müſſen, denn 
ich war gejtern in der Poſtoffize und frag- 
te nach meiner Rundſchau No. 1, welche 
ich nicht befommen babe, und da jahe ich 
eine liegen und fragte, 0b das nicht meine 
Rundſchau jei. Der Poſtmeiſter jagte nein, 
das iit dem B. B. Höhn feine. (Sch Ichicke 
No. 1 nad. Ed.) 

Das Unglück iſt immer noch in der Welt, 
und es jcheint einem auch noch jo, daß die 
Leute oft jehr aleihaültig find. Es fuh— 
ren bier eine ganze Car Leute nach der 
Stadt, und als fie über das Bahngeletie 
fuhren, fam der Zug angebrauit. Die 
Gar iſt ganz ruiniert und drei Perjonen 
ihiwer verwundet. Sie hoffen jedoch 
durchzufommen. Einigen it fait gar nichts 
geiheben. Es jollen fieben Perſonen auf 
der Gar gewejen jein, und feiner von ih- 
nen bat an den Zug gedadt. Dazu war 
es auf ebenem Lande. 

Seitern befamen wir ein Telegramm 
von Cimmaron, Ranjas, von Nachbar B. 
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T. Schmidt, daß jein Schwager mit der 
Car verunglücdt und tot jei. So iſt nun 
die Frage fertig, welcher Schwager denn 
eigentlich tot ijt, denn da iſt der E. T. 
Kohn, der P. PB. Köhn, der Johann B. 
Schmidt von Oklahoma auf Beſuch. Und 
den Freunden jollen wir's wijjen lajien; 
ja, welchen Freunden? Hier mul ich da 
rauf aufmerfjam machen, daß beim Tele 
granım Aufgeben nicht vergejjen werden 
muß, den Namen dejjen anzugeben, um 
den es jich handelt, da man jonjt nicht 
weiß, welcher Schwager oder Freund ge 
meint iit. Nun haben wir bier überall hin 
gephont um auszufinden, wer der Schwa 
ger jein könnte, und glauben es auch aus 
gefunden zu haben, nämlich Johann B. 
Schmidt, der von Oklahoma dort auf Be 
ſuch iſt. Wo er beerdigt werden wird und 
wann, willen wir auch nicht. 

Die Tobias B. T. Schmidtiche iit auch 
jeit dem erjten Sanuar franf im Bett. Es 
bat jchlecht ausgejehen mit ihr, aber fie iſt 
wieder am Bejjern, obgleich es nur lang 
jam geht. Auch die Benjamin Böjejche ift 
frank im Bett und ebenjo die Witwe So 
bann B. Schmidtjche. 

Sam.W. Kohn. 

Medford, Oklahoma, den 11. Ja 
nuar. Die Witterung war Weihnachten 
und Neujahr ſehr ſchön und auch noch bis 
zum 8. Sanıar. Dann fing e8 an zu 
ichneien und hielt an bis zum 10. des Mor 
gens. Dann hörte es auf, und jett ijt am 
Tage Tauwetter. Auf den Wegen find gro 
be Schneewehen zuſammengetrieben, ſo 
da; mit dem Wagen ichlecht zu fahren iſt. 

Sonntag dor Weihnachten fam Br. Al 
breeht von Kanſas ber und diente uns mit 
dem Worte Gottes. Wir hatten auch zwei 
mal Bibelitunden und Weihnachten vor 
mittag war er bier und diente wieder mit 
dem Worte Gottes. Nachmittag aina es 
der Heimat zu. Den 4. Januar fam Br. 
Harder von Kanſas ber und diente ums 
mit dem Worte Gottes. Den Tert fann 
ich nicht angeben. Heute wollte Bruder 
Sohann Lichti fommen, uns mit dem 
Wort zu dienen, wird aber wohl des vie 
len Schnees wegen nicht baben kommen 
fonnen. 

Der Gejundbeitszuitand iſt nicht jo ſehr 
aut; unter den Sindern tit der blaue 
Huſten. Ber Br. Martin Neimer ijt noch 
feine Beſſerung zu ſehen. Er war lebten 
Sonntag in der Kirche, und wurde von 
zwei Männern hinein getragen. Er tit 
ganz auf die Silfe anderer angewiejen, 
fann ich jelber nicht helfen. 

Wie iſt eg mit Br. B. ©. Benner, ob 
er noch am Leben tt? Er läßt ſich nicht 
mehr hören. Und du, Schweiter B. Funk— 
iche, hajt du unſern Brief nicht befommen ? 
Auch I. Falten find gegrüßt von 

Sobann und Satbarina 
Boſchman. 

Corn, Oklahoma, den 15. Januar. 
Ein ſehr trauriges Begräbnis wurde hier 
geſtern unter großer Teilnahme begangen. 
Obgleich die Wege gegenwärtig hier ſehr 
ſchlecht ſind, waren doch von nah und fern 
viele Trauergäſte gekommen, um dem leid— 
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tragenden Br. Heinrich Grauſe ſamt Kin— 
dern und Anverwandten ihr inniges Bei— 
leıd iiber den faſt plötzlichen Tod jeiner |. 
Sattın zu befunden. Sie ijt nur bei 15 
wiinuten krant geweſen infolge eines Herz— 
ſchlages. Ihr Alter betragt 40 Jahre. 
even ihrem Gatten hinterlapt jie 6 mei- 
tens noch £leine Kinder, ihre Eltern Ja— 
tob Koopen, und mehrere Geſchwiſter. Br. 
Grauſe ijt in verjchtiedenen Gegenden als 
beliebter Zimmermann befanıt. Sein 
jüngjtes nur 5 Monate altes Kind geden 
fen jeine Verwandten, Geſchw. Jakob D. 
Krökers in Pflege zu nehmen. 

Der Herr wolle den Bruder und jeine 
stinder tröjten, ijt unjer aller Bitte. 

3. 3. Kröfer. 


Fairview, Oklahoma. Werter Zr. 
Wiens! Ginliegend ſchicke ih Dir einen 
Dollar für die Rundſchau für das laufen 
de „Jahr 1920. Es hätte jollen eher ge 
Iheyen, aber der Schnee war jo tief, daß 
die Bolt nicht fahren fonnte. Jetzt ijt jehr 
ſchönes Wetter für den Weizen. 

Ich wünſche Dir und allen Xejern der 
Rundſchau die bejite Gejundheit an Xeib 
und Seele, was ich uns jelber auch win 
che. Sch bin über 76 Jahre alt und fann 
noch jo etwas herumichaffen. Weine liebe 
Frau ijt Drei Jahre jünger. Sie erfrant 
te, als wir nod in Hitcheod, Oklahoma, 
wohnten an der Waſſerſucht und Rheu— 
matismus. Unſer Nachbar war der Dof- 
tor, der uns aber nicht weiter helfen 
fonnte, als daß er Betäubungsmittel gab, 
um die Schmerzen zu lindern. Dann 
fonnte jie allein aus dem Bett und in das 
Bett jteigen. Wir fuhren zu einem Sa 
nitarium (am 6. Augujt), wo jie von ih 
rer drei auf einem Stuhl vom zweiten 
Stoc herunter getragen wurde. Sie fam 
dann in Behandlung, was zwei Stunden 
in Anjpruch nahm: Elektriſche und Salz 
Bäder, auch eleftriihe Neibungen uſw. 
Dann wurde jie wieder auf dem Stuhl 
Die lange Treppe hinauf getragen. 

Als jie bei acht Wochen dort gemwejen 
war und wenig Hilfe erlangt, fuhren wir 
den 1. DOftober hierher zu unjern Kin— 
dern Peter Siebert, wo wir jet nod) find 
umd ums einer guten Mufnahme erfreu- 
en, freilicy alles für Bezahlung. Wir brau- 
chen bier fiir beide Stranfheiten Medizin, 
und, Gott jet Lob und Danf, es iit jchon 
jo viel beijer, dal fie am Tage nicht im 
Bett zu jein braucht und in den legten drei 
Wochen ſchon angefangen, mit der Nadel 
zu nähen uw. 

Wir haben unjer Haus in Hicheod an 
echs Hochſchullehrerinnen verrentet. Sel— 
tige haben eine Köchin, alſo ſieben weib 
che Perſonen. Die Oberin bekommt 
5150.00 den Monat. Es ſoll da neun 
Nonate Schule gehalten werden. 

Alſo möchten wir auch unjere Adreſſe 
aeändert haben. Sie iit jekt: Oklaho 
na City, Oflaboma, Noute 7, Bor 176. 
Wir wohnen bei vier Meilen jiidli von 
Nof Island Depot. Die  eleftriiche 
fommt bier vorbei eine halbe Meile Dit, 
beim jechiten Stop, Dann fommt man 
hierher eine halbe Meile Weit und dann 
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dreiachtel Meilen Nord, das erite Haus an 
diejem Wege ijt, wo man uns findet. Sc) 
ichreibe es jo, um möglichen VBerirrungen 
vorzubeugen. Der Rod Island Zug 
kommt vom Nordiveiten, wenn es ſchon 
finjter it. Sohn Iſaak wohnt am vier- 
ten Stop, dicht dabei. 
Johann Siebert. 
Zujtande in Rußland. 


x 


Bon 3. R. Allgeyer. 





(Borbemerfung: Der folgende Be— 
viht über Zujtände in Rußland ijt ein 
Zeil des längeren Berichts des Komitees, 
welches von der Wiennonitijchen Hilfs— 
werk-Kommiſſion beauftragt wurde, Die 
gegemvärtigen VBerhältnijje in Europa zu 
unterjucyen. Diejes Komitee bejtand aus 
den drei Brüdern A. E. Dlebert, 3. N. 
Allgeyer und A. 3. Viller. Br. Allgeyer 
iſt Joeben nad) Amerita zurückgekommen, 
und auf den Bericht dieſes Komitees hin, 
bat die Kommiſſion beſchloſſen, Hilfswerk 
in Rußland zu unternehmen. Andere 
Teile des Berichts, die über die Zuſtände 
in Deutſchland und Oeſterreich handeln, 
werden baldigſt veröffentlich werden.) 

Hoſpital-Verhältniſſe. In vielen Fäl— 
len ſind Hoſpital-Parienten nur mit einer 
Bettdecke und einem Bettuch verſehen. In 
mehreren überfülllen Abteilungen für 
Typhus- und FleckfieberKranke waren je 
zwei Patienten in einen Bette unterge- 
bracht aus Mangel an Raum, Betn und 
Heizung. In den Räumen fehlte es an 
Heizung und Bentilation. Bandagen muß— 
ten gewaſchen und wiederholt gebraudyt 
werden. Kine Art WBapierzeug wird 
ebenfalls für Bandage verwendet. 

Arzueien und Desinfizierungsimittel. — 
Die Stadt-Apotheke in Cherſon aus wel- 
cher die Hoſpitäler mit dem Nötigen ver 
jehen werden und wo die armen Xeute zu 
niedrigen Preiſen Arzneien faufen Eönnen, 
hat jeit zwei Jahren feine neuen Vorräte 
empfangen. Der Borrat ijt äußerjt klein 
und in vielen Fällen ijt der Vorrat voılig 
erihöpft. Operationen werden oft vorge— 
nommen ohne irgend ein Betüubungsmit- 
tel, und in anderen Fällen werden Opera- 
tionen einfach aufgejhoben. Der Vorrat 
an Desinfizierungsmittel, wie Formalin 
und Ktarboljäure ijt entiweder völlig oder 
nahezu verbraudt. Schwefel ijt fait das 
einzige Mittel, das jeßt für diejen Zweck 
gebraucht wird. 

Hojpital-Ausrüjtung. — Im allgemei- 
nen jind die Hojpitäler gut veriehen mit 
Inſtrumenten, Operations-Apparaten und 
mit Nusrüjtung für Desinfizterung und 
Sterilifation; es fehlt jedoch fait gänzlich 
an den dazu nötigen Medikamenten und 
Seizmaterial. In einigen Fällen wurde ' 
Stroh oder Petroleum gebraucht, aber oh- 
ne befriedigende NRejultate. 

Die Soipitalgebüude haben moderne 
Einrihtung und Musitattung, aber wir 
fanden nur ein geheiztes Sofpital, und 
bier wurde Strob als Seigmaterial ver- 
wendet. Die auderen waren ungeheizt, und 
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— Wie man geleſen haben will, ſollen 
die Bolſchewiki in Rußland geneigt ſein, 
Gott aus Rußland zu verbannen wie die 
Franzoſen ihn ſeinerzeit aus Frankreich zu 
vertreiben ſuchten. 

— Ob es mit den Tatſachen überein 
ſtimmt, was den Bolſchewiki zur Laſt ge— 
legt wird inbezug ihrer Stellung gegen 
die Religion, wiſſen wir nicht, doch brau— 
chen wir nimmer daran zu zweifeln, daß 
die Welt im großen und ganzen längſt mit 
dem Glauben an einen Gott, der ihre bö 
ſen Werke ſtrafen wird, aufgeräumt hät 
te, wenn es in ihrer Macht läge. 


Es iſt uns aber ein großer Troſt, 
daß Gott weder dem Bolſchewismus noch 
irgend einer andern Macht auf Erden wei 
chen wird, und wir können zuverſichtlich 
glauben, daß er auch die Seinen in dieſer 
Trübſal bewahren kann und wird. Sol— 
len ſie leiden, ſo wird er ihnen Kraft ge 
ben, im Leiden ſtandhaft zu ſein und das 
Kleinod feſtzuhalten, das ihnen anver 
trauet iſt. 

- Bon Kanſas wird berichtet, daß man 
dort die Wehrlojen nicht dulden will, jon- 
dern um ein Geſetz nachjucht, welches vor 
ichreibt, daß alle, die nicht willig find, fir 
das Paterland zu fümpfen, des Yandes 
verwieſen werden. Hoffentlich” fommt es 
nicht dazu, aber wenn es jollte joweit fom 
men, möchte dann von den davon Betrof 
fenen gejagt werden fönnen: „Die, deren 
die Welt nicht wert war.“ 


— Es iſt ſchwer, aber jelig zu preiſen, 
wenn man um ehvas Gutes willen Ver 
folgung leiden muß; aber es it nicht we 
niger jchwer und dabei höchſt traurig, wenn 
man um llebeltat willen Streiche leiden 
muß. Daber jolien wir auberit vorfichtig 
wandeln gegenüber der Welt, welche jett 
ein wachiameres Auge auf die Ehriiten ge 
richtet hält als jeit langer Zeit. Es it ja 
nicht um der Streiche zu entgehen, dab 
wir heilig jein jollen, aber die uns umge- 
bende Gefahr mag dazu dienen, unjern 
zum Schlaf geneigten Sinn wader zu hal- 
ten. 





— Bor zwei Wochen teilten wir den Le— 
fern mit, dab die Rundſchau ſchon nad) 
Canada gebe, aber heute müſſen wir ih 
nen mitteilen, da es damals noch nicht 
geſchehen fonnte. Wir bedauern fehr, daß 
die erite Gelegenheit nicht ausgenützt wer- 
den Fonnte, freuen uns aber, daß jet 
nichts mehr im Wege ſteht und die Rund— 
hau dieſe Woche dorthin geſchickt wird. 
Einige Norreipondenzen von Canada und 
mehrere Briefe, die wir von dort erhal- 
ten haben, zeigen mit welcher Freude un- 
fere dortigen Leſer die glückliche Abwick— 
lung der Dinge begrüßen. Möge der Herr 
geben, daß wirflicher Friede in die Welt 
einfehre und bejtändig bleibe! 


Mennonitifche Rundſchau 


— Wir haben in uns das Verlangen, 
daß die Welt möge erfennen, was zu ih 
rem Frieden dient, aber wir wiſſen aud), 
dab jie al3 Ganzes zu diejer Erkenntnis 
nicht kommen wird, da jie verblendet tjt 
und ihrem eigenen Gott dient. Aber al 
fe unjere Kräfte in den Dienjt Gottes zu 
itellen, damit die Zahl derer, die aus der 
Welt herausgewonnen iverden, größer iver 
de, iſt unjer aller größte Pflicht und höch 


tes Vorrecht. Viele wollen nicht hören 


auf die Stimme des Cvangeliums, wel 
ces ihnen von den Voten Gottes gebracht 
wird, aber ſie haben auch die Einladungen 
Seju zuriücgewiejen, und der Jünger ilt 
nit über jeinen Meiſter. Verfolgung 
mag die Folge der Arbeit fiir den Herrn 
jein, aber ſie haben Jeſum auch verfolgt, 
und wer bier mit ibm leidet, joll auch zu 
jeiner Serrlichfeit erhoben werden. Und 
die Verfolgung tit mur von furzer Dau 
er, während die Herrlichkeit und die freu 
de, einer Seele zum Xeben geholfen zu 
haben, von ewiger Dauer find. 


Wie die Leier aus dein in Dieler 
Nummer erjcheinenden Brief von Br. I. 
J. Wiens oder Vince, wie er jeinen Na 
men in Engliich jchreibt, ſehen, iſt er 
noch am Leben und in ſeiner Evangeliſa 
tionsarbeit. Es war jedoeh, wie wir es 
verjtanden, von Anfang nicht feine Abſicht, 
jo lange im Oſten Sibiriens zuzubringen, 
jondern weiter bis ins europäiſche Ruß 
land vorzudringen. Daß es anders ge 
worden, daran jind wohl Die Ichreeflichen 
Zuſtände in Sibirien und Rußland ſchuld, 
von weichen er erwähnt, obgleich er nichts 
Darüber jchreibt. 


Ein Segliches hat jeine Zeit, und 
alles VBornehmen unter dem Himmel bet 
eine Stunde, ichrieb einſt der Prediger 
Saloıno, und Taniende jolcher, die weit 
weniger Weisheit beſaßen, baben es ihm 
jeitdem nachgeiprochen. 


„Near Eaſt Relief“ ijt der Name der 
Sülfsgejellichaft fir Syrien und Armeni 
en, welche früber den Namen „American 
Committee for Armenian and Syrian Ne- 
lief“ führte. Einige unjerer Leſer haben 
von dieſer Geſellſchaft Briefe erhalten mit 
der Bitte, ih an dem Hülfswerk durch 
Beiträge zu beteiligen, und wir ſind ge 
fragt worden, ob dies ein ehrliches Werf 
jei oder ob man ſich da vor Betrug büten 
müſſe. Es iſt Ddiefelbe Bereinigung, wel 
ber das Jeruſalem Waijenbeim zur Ver 
waltung übergeben ilt, und eine Anzahl 
Mennoniten-Brüder arbeiten unter ihrer 
Leitung, einige in dem erwähnten Waiſen 
beim. Wir haben die Gaben, welche uns 
fiir Armenien zugelandt wurden, durch 
Pr. G. 2. Bender, General Schakmeiiter 
der Alt-Mennoniten Miſſion an das Ame 
rican Commitee gejchiet, und diejes bat 
die dort arbeitenden Mennoniten-Vrüder 
mit allen Notiwendigen verjehen, unbe 
fiimmert durum, ob die von bier kommen— 
den Gaben die Koiten deckten oder nicht. 
Es jollen in nächſter Zukunft wieder eimi- 
ge junge Männer von bier nach dem 
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„Near Eaſt“ (Syrien und Armenien) ge- 
ichieft werden. Wir fünnen daher die Ge— 
jellichaft auf’3 beite empfehlen. 





Wenn wir befennen zu glauben, daß 
ein Jegliches jeine bejtimmte Zeit hat, jo 
werden wir auch zugeben müſſen, da Je— 
mand jeden Dinge jeine Zeit bejtimmt 
bat. Und jo iit es; die Bibel lehrt Klar 
und beitinmt, daß Gott die Welt mit al- 
lem darauf geichaffen hat zu einem be- 
ſtimmten Zweck und dal er ein wachlames 
Auge über die Schöpfung bat, damit fein 
Zweck erreicht werde. 

Zwar jagt Baulus: „Der in ver 
gangenen Zeiten bat lajjen alle Heiden 
wandeln ihre eigenen Wege,“ aber doc) iit 
diejes „laſſen“ nicht jo zu veriteben, al3 ob 
Gott feine Sand gehabt hätte in dem 
Schickſal der Heiden. Der Herr jpricht 
durch den Propheten Jeſaia: „Der ich 
jpreche zu der Tiefe: Verfiege! und zu 
den Strömen: VBertrocdnet! Der ich jpre- 
che zu Cores: Der iſt mein Hirte und joll 
allen meinen Willen vollenden” — „So 
jpricht der Serr zu feinem Geſalbten, dem 
Cores, den ich bei feiner rechten Sand er 
greife, day ich die Heiden vor ihm unter 
werfe, und den Königen das Schwert ab- 
gürte, auf daß vor ihm die Türen geöff 
net werden, und die Tore nicht verichlofjen 
bleiben“ uſw. 

Jetzt it eine beiondere Zeit, und da 
Jedes jeine Zeit bat, jo wird auch für 
Diele Zeit etwas da jein, was fir fie in 
befonderer Weiſe beitimmt it. Was die 
jes it, darin mögen wir vielleicht noch 


nicht alle jtinmen, aber gewiſſe Dinge tun 
ji) heute vor allen andern hervor. Be 


jonders auffallend it die Not und Teu 
rung auf Erden, und ebenjo die itberall 
laut schallende Mufforderung zur Hülfe 
und Unterſtützung der leidenden Völker. Es 
it oft gejagt worden, daß noch nie ein 
Krieg To schrecklich geweſen jei, wie der 
eben überſtandene, aber ficherer wie das 
tt, daß noch nie jo viel. zur Hülfe der 
Kotleidenden aufgefordert und getan wur 
de wie heute. Aber die leibliche Not iſt 
nicht das einzige Elend, welches jich dem 
Blick aufdrangat. Die große Neligionglo- 
jigfeit der Völker, welche ſich hrüitlich nen- 
nen, und ihr nur auf das Irdiſche gerich- 
teter Sinn, der ie treibt, alle Kraft des 
Leibes und des Geiſtes auf die Erreichung 
irdiicher Ziele und Vorteile zu verwenden, 
zeigen fich immer deutlicher und drohen die 
Welt plöglich ins Verderben zu jtürzen. 
Die große Gefahr in mwelcer die Wölfer 
ichhweben, bewegt Männer Gottes in der 
Weile, dal fie mit lauter Stimme Hülfe 
berbeirufen, verjuchen, ſich in die Breſche 
zu legen, um den Sturz ins Verderben zu 
verbindern. Das Evangelium joll lauter 
verkündigt werden denn je, weil das Ver- 
derben näher zu jein jeheint, denn zu ir- 
gend einer Zeit. 





— Alles hat jeine Zeit, und es fommt 
eine Zeit, wo es zu ſpät fein wird fiir den 
Verlorenen, der die Gnadenzeit verſäumt 
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bat, jich zu befehren, und für denjenigen, 
der läjjig im Dienjt des Herrn war, zu 
ſpät, Verſäumtes nachzubolen. Jetzt iſt 
der Tag des Heils, und jetzt iſt es Tag. 
Es kommt aber die Nacht, da niemand 
virken kann. 

Mehrere haben keine Januarnum 
mer des Evangeliichen Magazins erhalten 
und haben uns desivegen gejchrieben. Wir 
erjuchen die Herausgeber, jolchen die feh 
lende Nummer nachzuichiefen und hoffen, 
dab; ihnen dies möglich jein wird. Falls 
aber feine Nummern für —— mehr 
vorrätig ſind, können wir nichts damit ma 
chen, außer daß das Abonnement ſoviel 
verlängert wird. Beſtellungen, die wir 
erhalten haben, ſind jedesmal prompt an 
die Herausgeber geichieft worden, damit jo 
wenig wie möglich Unterbredung in der 
Lieferung eintrete. Der Bicherfatalog, 
welchen wir für den Anfang diejes Jahres 
veriprochen batten, iſt immer noch nicht ge— 
druckt und wir bitten um freundliche Nad) 
ficht. Unterdeſſen wolle man die in der 
Rundſchau erichemenden VBiicheranzeigen 
benutzen. Wir danfen berzlich allen, die 
ihr Abonnement auf die Nundichau und 
Sugendfreund wieder erneuert haben, und 
bitten die übrigen, es auch zu tun jobald 
es ihnen möglich iſt. Es erleichtert uns 
die Arbeit jehr, wenn das Datum von den 
Blättern mit der Erneuerung mitgejchickt 
wird; wen das aber nicht möglich tit, der 
möchte doch in feinem Schreiben, wenn auch 
nur mit ein paar Worten andeuten, ob 
er ein alter oder meuer Leſer iſt. Alles 
das find Sleinigfeiten fiir die Leſer, uns 
fann e8 aber viel Unannehmlidhfeiten er 
iparen oder, wenn nicht beachtet, Jolche be 
reiten. Es iſt dies eine Bitte, feine For 
derung. Wer bemerft bat, daß fein Da 
tum auf den Blättern nicht jo iit, wie e8 
einen Zahlungen nad) jein jollte, ijt ernit- 
lich aebeten, uns davon jogleid) in Kennt 
nis zu jeßen. Wenn er ficher iſt, jein 
Abonnement bis zum gegenwärtigen Da- 
tum oder voraus bezahlt zu haben, jo 
andern wir es feiner Behauptung gemäß. 





Ans Mennonitiichen Kreifen. 
Sretna, Manitoba, den 15. Dezember. 
Wir Basen jet viel Schnee, nachdem es 
etliche Tage ſehr geichneit hat. So haben 
wir jetzt auten Schlittenweg. Der Ge— 
ſundheitszuſtand bier herum iſt befriedi- 
gend, nachdem anfangs Winter bier die 
Maiern berrichten. Ich möchte gern wiſ— 
ien, ob der Briefwechſel na Orenburg, 
Rußland, ſchon geht, denn ich möchte gern 
einmal wieder etwas bon meinem Bruder 
Peter Vogt zu hören befommen, von dem 
ich ſeit 1944 noch feinen Brief erbalten 
babe. Heinrich Boat, Bor 124. (Briefe 
von Rußland formen ab und zu durch, 
aber von einem geordneten Boitverfehr 
kann no feine Nede jein ES iſt zu emp 
fehlen, von Zeit zur Zeit Priefe oder Poſt— 
farten an Verwandte dort zu ſchicken, da 
immerhin Ausſicht it, dab einige durd)- 
fommen Die Rundichau wird nun wie— 
der nach Canada geſchickt, da die deutichen 
Blätter freigegeben find Ed.) 
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Von Alſen, N. Dakota, ſchreibt A. Al— 
brecht den 15. Januar: L. Freund und 
Br. im Herrn! Die Gnade unſers Herrn 
Jeſu Chriſti ſei mit uns allen! — Wir 
haben jetzt vollſtändigen Winter. Der 
Sturm treibt den Schnee von einem Platz 
zum andern. Wir müſſen das alles in Ge— 
duld annehmen und tragen, bis es wieder 
vorübergeht, und den Herrn bitten, uns 
in Geduld zu tragen bis ans Ende unſers 
Lebens, damit wir ein ſeliges Ende emp 
fahen aus Gnaden durch Jeſum, den ge 
kreuzigten Heiland. 

Emil Hinz, Corn, Oklahoma, berichtet 
den 12. Januar: „Das Wetter iſt jetzt 
angenehm. Zwei Tage und eine Nacht 
hatten wir Schneeſturm. Die Wege von 
Oſten nach Weſten ſind zugeweht. Der 
Poſtfahrer iſt nicht bis uns gekommen. Al 
les in der Nachbarſchaft iſt munter. Gott 
befohlen!“ 

Marion, S. Dakota, den 12. Januar. 
Das Wetter iſt von vor Weihnachten ziem 
lich ſchön. Mit den Wegen gebt es noch 
einigermaßen. Zwei unerwartete Todes 
fälle predigten in legter Zeit ernit in un 
jerer UImgegend. Der erite, welcher jtarb, 
war David Ent, wohl bei 58 Jahren, 
dann jtarb Frau Heinrich Ewert, geb. 
Thiegen, nahe bei 22 Jahren. Möchten 
dieſe Mahnungen nicht vergeblih an allen 
Zuriücgebliebenen jein. Euer Jacob J. 
Sangen. (Die Kalender find geſchickt wor 
den und werden mwahricheinlich ſchon an 
gefommen jein. Ed.) 


Sotebo, Dflahoma, den 11. Januar. 8. 
Br. Wiens! Weil mein Abonnement auf 
die Rundſchau abgelaufen it, jende ich 
hiermit Zahlung für ein weiteres Jahr. 
(Danfe. Habe aud) den Kalender geſchickt. 
Ed.) — Hier ijt viel Schnee, jo, daß wir 
nicht fönnen zur Stadt kommen. Auch iſt 
noch viel zu drejchen, einiges jogar noch 
in „Schocks“, aber verfault. Ich muß ja 
gen: Es iit eine Sünde, jo jchöne Frucht 
verfommen zu lajjen, denn es iſt eine Ga— 
be Gottes. Mit beitem Gruß, 3. S. San- 
zen. 


Safob Enns, Roſenort, Meanitoba, 
ichreibt, da er von der Kanadiſchen Ne- 
gierung DOrdre befommen bat, alle deut- 
ihen Zeitungen wieder auszuliefern, die 
früher verboten waren. Die Zenſur iſt 
jetzt aufgehoben. Weiter berichtet er: „Wir 
haben jetzt oft ſehr ſchönes Wetter; es iſt 
lange nicht ſo kalt als es im Dezember 
war.” (Ich danke für die Nachricht und 


den Dollar für die Rundſchau. Wir wer— 


den unſer Teil dazu tun, daß die Rund 
ſchau hinkommt. Ed.) 


Abbyville, Kanſas, den 12. Januar. Wir 
haben in Kanſas ichönes Wetter joweit, 
wofür wir dem lieben Heiland danken ſol— 
(en. Der Herr jagte: „Friede ſei mit 
euch!“ Aber er jagt es nicht zur Welt 
Die die rechte Liebe und den rechten Frie 
den baben, leben in Gemeinichaft mit 
Gott. Aber der Unfriede und der Un— 
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glaube iſt eine Zaubereifünde vor Gott. 
Darum müſſen wir auf uns jelbjt acht ge- 
ben, daß wir nicht in Verjuchung fallen. 
Wir müffen wachen, denn der Geijt iſt 
zwar willig, aber das Fleiſch tit ſchwach. 
Was meine Gejundheit anbetrifft, jo bin 
ich noch nicht zum beiten, aber ich hoffe, 
dal es wieder bejjer werden wird. Un 
jerm Heiland gebührt alle Ehre von nun 
an bis in Emwigfeit. Von Eurem NRund- 
ihaulejer Henry Seit. (Sch habe alles 
erhalten, und es wird alles quittiert wer 
den. ED.) 

Fresno, California, den 12. Januar. 
Das Wetter iſt jhön, bloß morgens tit jeit 
einiger Zeit Froit. Much iit es jehr trof- 
fen und Regen wird jehr gewünicht. Das 
Adern gebt jchlecht, weil der Boden jo hart 
it. Es wird der Wein und die Bäume be 
ichnitten und jo manches mehr getan. Es 
gibt viel Erfältung. Heute wird eine 
Frau begraben. Sie jtarb an der Opera- 
tion eines Gewächſes, welches fie im Lei— 
be hatte. Dasjelbe wog fünfzig Pfund. 
Nie mir ihr Mann geitern mitteilte, wog 
jie jelbjt 360 Pfund. Sie lebte noch zwei 
Tage nach) der Operation. Die Leute jtau- 
nen iiber die unit der Merzte; aber al- 
les fann gelernt werden, nur der Glau— 
be nicht, den gibt Gott. David jagt: „Du 
Herr hilfit, beides, Menjchen und Vieh.“ 
Dder: „Du, Herr, jenstt die Wolfen, wo— 
bin du willſt.“ — In Xodi hat e8 jchon ge- 
nug geregnet, bier ganz wenig. — Br. 
M. B. Faſt hat bier eine Nede gehalten 
über Rußland. Und es famen $40.00 
zulammen. Gottfried Benzler. 

Whitewater, Kanjas, den 13. Januar. 
L. Br. Wiens! Ich jende einen Dollar 
zur Erneuerung des NRundichauabonne- 
ments. ‚(Danfe, habe e8 richtig erhalten. 
Ed.) — Wir haben jett jchönes Wetter 
für Winter, Des Nachts friert es und 
am Tage taut es. In diejer Umgegend ijt 
Weizen nur jpät gejät worden wegen gro- 
ber Trodenheit. Das meijte ijt noch vor 
Weihnachten aufgegangen. Mllen ein ge- 
jegnetes neues Jahr wünjhend, P. 3 
Harms. 


J. 3. Ratzlaff, Meno, Oflohamo, den 
13. Januar: „Wir haben viel Schnee 
befommen, jo daß die Wege fait unpaffier- 
bar find. Doch für den gejäten Weizen 
wird es wohl gut jein.“ 





Mennonitijcher Unterſtützungs-Verein zu 
Mountain Lake, Minnejota. 


Von einigen Mitgliedern des Vereins iit 
die Frage laut geworden, ob der Verein 
noch am Leben ilt, weil im Dezember-Mo- 
nat feine neue Auflage gemadt worden 
it. Es wird die Mitglieder wahrſcheinlich 
freuen zu bören, daß unier Verein fich 
eines gefunden Wachstums erfreut. Seit 
leßter Auflage jind wenig Sterbefälle un- 
ter den Mitgliedern des Vereins vorgefal- 
fen; alle Anjprüche bei bisherigen Ster- 
befällen find bezahlt worden und ein 
Ueberihuß für weitere Fälle war noch in 
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der Kaſſe, jo dab eine neue Auflage bis 
jegt nicht abjolut notwendig war. In 
nädjiter Zeit muß nun aber eine neue Auf 
lage gemacht werden und die Nachricht da- 
bon wird in üblicher Weije an die Mit 
glieder geſchickt werden. Wünſche allen 
Mitgliedern Gottes reichen Segen und die 
bejte Gejundbeit und Wohlergehen für das 
bereits angetretene neue Jahr. 

Sm Namen der Behörde, 
9 P. Görtz, Schreiber. 
Bis auf weiteres wird meine 
816 Buſhnell Ave., 


P. S. 
Adreſſe wie folgt ſein: 
Alhambra, Calif. 

Januar 10, 1920. 

Miſſion. 

Chicago, Illinois, 4215 S. Rockwell 
St. Liebe Miſſionsgeſchwiſter! Wünſchen 
Euch im neuen Jahre Gottes reiche Gnade 
und die Kraft des h. Geiſtes zu ſtehen feſt 
in allen Stürmen und Anfechtungen des 
Lebens und lebendige Zeugen für Jeſus zu 
ſein. Dürfen ſagen, der Herr hat wunder— 
bar geholfen. Ihm die Ehre dafür! 

Am h. Abend haben wir unſer Weih 
nachtsprogramm; die Kinder boten ihr 
Teil durch ihre Arbeit und die Gäſte durch 
ihre Gegenwart, um das Feſt zu erhöhen. 
Durch die Opferwilligfeit der I. Geſchwi 
ter durften wir auch Jedem ein Eleines 
Geſchenk geben und Jeder zog froh jeines 
Weges. Nach) 10 Uhr gingen wir an die 
Fenſter jingen. Es war das etwas Neues 
hie, aber jchöne Erinnerungen rief es wach. 
Wir wurden auf mehreren Stellen einge 
laden, hineinzufommen und zu fingen, ja 
auf einer Stelle wünſchten fie nach dem 
Singen, da wir noch mit ihnen beteten. 
Eine alte Großmutter hat jpäter gejagt, 
fie habe nicht gut gewußt, ob fie die Engel 
fingen böre und fie im Simmel jei. Un 
jerer neum gingen wir aus, Geichw. I. 9. 
Wiens, Minnejota, und die Brüder 3. 
Enns und I. Thiefen von Kanſas, letztere 
Studenten in Chicago's Schulen. Der 
Bejuh in S. Schule und VBerjammlungen 
it ziemlich gut, und manche find begierig 
mehr zu hören von Jeſus und Seiner Xie- 
be. Auch im Natürlichen jorgt unfer h. 
Vater für uns, und bat uns Gejundheit 
geichenft zur Arbeit. Wir danfen allen 
Miffionsfreunden für Ihre Fürbitte und 
Mithilfe in Seinem Werf. Uns Eurer 
Fürbitte anbefeblend, und einen Gruß mit 
Bil. 119, 168—166, 

Eure Gejchwiiter, 
A. F. Wiens und Familie. 





Fortiegung von Seite 7. 

die Feniter geichlojjen. Die Luft war jehr 
verdorben. Eine Anzahl Hojpitäler wer- 
den geichlojjen werden müſſen, wenn es 
nicht gelingt, Heizmaterial zu verichaffen. 
Matragen, Deden, Leinenzeug, Seidenfa- 
den Nadeln und Kupferdraht jind Gegen- 
ſtände der Hoipital-Ausrüjtung an denen 
vor allem Mangel berrict. 

Die Aerzte und Pflegerinnen der Ho- 
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jpitäler find gründlich ausgebildet. Seit 
Wonaten hatten fie mit jehr ſchweren Ver- 
bältniffen zu fampfen. Sie haben jeit 
ſechs Monaten feinen Gehalt bezogen. 

Bolihewismus. — Der Mangel an 
Hojpital-Bedürfniffen und Ausrüſtung 
rührt in eriter Linie davon her, daß gro 
be Quantitäten requiriert worden find von 
der Armee und es war unmöglich), das 
Fehlende durch Importation zu verjchaf 
fen. Aber der Ernſt der Lage wurde ſehr 
vermehrt durch die bolſchewiſtiſchen bewaff 
neten Einfälle. Vorräte, wie z. B. Dek 
ken, Leinenzeug, Bandagen, Nadeln, Fa 
den, elektriſche Apparate und Chemikalien 
wurden konfisziert und zuweilen wurde 
dabei auf Kranke und Hilfloſe wenig Rück 
ſicht genommen. 

Während der Dauer der Angriffe auf 
die Stadt, flohen die Bürger in die Ho 
Ipitäler und andere öffentliche Gebäude, 
die dann bombardiert wurden, wodurch 
namentlid an Fenſterglas bedeutender 
Schaden verurjacht wurde, Die Feniter 
icheiben wurden durch Bretter oder Ba 
piermache erjett. 

Berichte aus Quellen, die wie e3 jcheint, 
zuverläjlig find, bejchreiben Mutilationen 
und Greuel aller Art, die zu der Zeit der 
Unruhen verübt worden find denn die 
Mächte, die bis dahin die Lage fontrolliert 
hatten, waren bejeitigt worden. Ihre erit 
fürzlich erlangte Freiheit von dem jchiwer 
iten Noch der Bedrüdung mag es verur 
ſacht haben, daß fie in das entgegengejet 
te Extrem verfielen, in Gejeßlofigfeit und 
Durit nach Beute und Blut. Es wird be 
richtet, daß im Ganzen 1200 menjchliche 
Leihname in Cherjon (100,000 Eimvoh 
ner) nach) der Revolution von 1919 ge 
funden wurden. 

Nahrungsmittel. - Nahrungsmittel 
iind in Südrußland reichlich vorbanden. 
Noch einen offiziellen Bericht ſind fünfzig 
Million Bud Weizen (ein Bud iſt 40 
rund) und jechzig Millionen Bud Gerite 
in der Provinz Cherion allein zur Aus 
fuhr bereit. Much große Herden von 
Pferden, Nindvieh, Schafen und Schiwei- 
nen fonnten ins Ausland verfauft wer 
den, wenn Jich ein Weg öffnen würde. Far— 
mer halten große Vorräte von Getreide 
zuriick wegen der Wertlojigfeit des Gel- 
des und Mangel an Transportgelegen 
beit. 

Die folgende Liſte gibt einen Vergleich 
von Nahrungsmittelpreijen: 


Preis 
in 1913 


Preis, Oft. 
1919 


Mehl 40 Bund 1.32 Rbl. 115 Rbl. 
Rindfleiſch 1 Pfund 0.12 “ IS * 
Butter 1 Brund 0.34 41160 * 
Gier 10 Stüd 0.18 “* 10 * 
Tee 1 Bund 1.87 " 220 * 


Zucker in Würfeln 
1Pfund 0.14 * 60 * 


Der Lohn der Tagelöhner iit von 250 
bis 300 Rubel den Tag, fir gelernte Ar 
beiter 400 Rubel. Es iit jchwer, Arbeit 
zu finden. 

Kleider und Schuhe waren fait nicht zu 
befommen während der Zeit der Bolſche— 
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wifs. Gegenwärtig fojtet ein Anzug zehn 
bis zwölf taujend Rubel. Ein paar Schu- 
be E£ojtete vor dem Kriege jieben Rubel, 
jegt drei taujend fünfhundert Rubel. Vie- 
le Rinder ſieht man in den Straben mit 
ſehr jchlechten Kleidern und barfuß. 


Geld. — Vor dem Kriege hatte der 
rujjiiche Rubel einen Wert von 50 Cents 
in amerif. Währung. Am 12. November 
empfing man 240 Rubel für einen Dol 
far, aber jeitdem it der Wert des Rubels 
noch weiter gefallen. Es gibt in Rußland 
Dußende bon verichiedenen Sorten von 
Bapiergeld, aber ein großer Teil davon iſt 
faſt ganz wertlos. Dazu gibt e8 große 
Wengen von faljchem Geld und es tit fait 
unmöglich, es don den gangbaren zu un 
terjcheiden. Die Folge it, daß Geichäfts 
leute lieber Taufchhandel treiben, als für 
Held verfaufen. 

Transportation, Das Transporta 
tionsſyſtem iſt in kläglichem Zuſtand. Der 
Mangel an Lokomotiven und Eiſenbahn— 
wagen iſt ſehr groß. Dann fehlt es auch 
an Kohlen. Darum geben nur ſehr we 
nige Bahnzüge. Auch Eommt es nicht jel 
ten vor, daß Züge aufgehalten und be 
raubt werden von Näuberbanden. Wer 
veilen muß, it frob, in einem Frachtwagen 
einen Platz zu finden. Es fehlt nicht an 
Holz und Kohlen in Rußland, fondern an 
der Möglichfeit es an Ort und Stelle zu 
bringen. Die Wege und Straßen des 
Zandes find fait unpafjierbar. 

Mennoniten. Etwa ſiebzig taujend 
Mennoniten gibt es noch in Rußland. 
Wahrend des Krieges war ihnen geitattet, 
nichtkämpfenden Dienst zu tun, nämlich in 
ven Waldungen und SHojipitälern. Man 
lagt, dab nur wenige rujjiiche Mennoni 
ten aftiven Militärdienit leiiteten. Aber 
während des Bolſchewiſtiſchen Aufſtandes 
wurde eine Anzahl getötet, andere wur 
den angegriffen und ihr Eigentum fonfis 
ziert. Junge Männer wurden zum Ein- 
tritt in die Armee der Bolfchewiiten ge- 
zwungen und das Nejultat iſt, daß viele 
heute in der freiwilligen Armee Denifins 
gegen die Bolſchewiſten kämpfen. 

Unter den größten Bedürfnifien Ruß— 
lands verdienen genannt zu werden: 

1. Förderung der Induſtrie durch die 
Einfuhr von Rohmaterial. 

2. Stabilmahung des 
einen bejjeren Börjenfurs. 

3. Entwiflung der Transportation 
durch die Eilenbabn zur Beförderung von 


Geldes durch) 


Heizmaterial, Eijen, Kleider und Nah— 
rungsmittel. 
t. Musfuhr von Nohmaterialien und 


Einfuhr von Majchinen aller Art. 

5. Eine nicdht-politiihe Wermittlung 
(Drganilation), um die genannten Not 
wendigfeiten zu entwiceln. 

6. Rußlands größtes Bedürfnis iſt 
nicht Gaben der Barmherzigkeit, ſondern 
Organiſation, wodurch das Land in den 
Stand geſetzt wird, ſeine eigenen Hilfs— 
quellen zu benutzen. 

Wir haben nichts geſagt in Bezug auf 
die ſehr großen ſozialen, erzieheriſchen und 
religiöſen Nöte. Rußland iſt ein kolloſa— 
les unentwickeltes Land, welches heute 
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ernitlih an die chriitliche Welt appelliert 
um Hilfe und Sympathie. 
Weit Liberty, Ohio. 


Bericht über die Tagung der Konferenz der 
juddentichen Mennoniten in Heilbronn 
a. N., am 27. November 1919. 


Fortſetzung 

Die jährliche Konferenztagung ſoll den 
Mittelpunkt unſrer Kon iferenztätigkeit bil 
den. Wir müſſen dafür Sorge tragen, daß 
dieſe von allen Gemeinden zahlreich beſucht 
wird. Daher dürfte es ſich empfehlen, per 
ſönliche Einladungen zur Konferenz erfol 
gen zu laſſen. Was den Zeitpunkt der Ta 
gung anlangt, jo hat ſich wegen der vorwie 
gend landivirtichaftlichen Beſchäftigung un 
jer Mitglieder das Spätjahr als geeignet 
eriviejen. Mielleicht wäre es vorteilhaft, 
die Stonferenz in Zufunft auf zwei Tage 
auszudehnen und ziwar auf einen Sonn 
tag und Montag. Der erite Tag könn 
te vorwiegend der Erbauung und der zwei 
te Tag dem beratenden und gejchäftlichen 
Teil gewidmet jein. Wir müſſen den Kon 
ferenzbejuchern mehr bieten, dann werden 
auch mehr kommen. In unferer Gemein 
ichaft find noch jo viele Kräfte, welche brad) 
liegen; ſie müſſen zur Mitarbeit berange 
zogen werden. Much auswärtige Predi 
ger, die auf unjerem Glaubensgrund jte 
ben, sollen zu Gajtpredigten eingeladen 
werden. Der Vortragende hat fiir jeine 
Berjon fein Bedenken evangeliiche Evan 
geliiten zur Mitwirkung zu geavinnen. Nur 
darf das nicht zur Negel werden, jondern 
jo der Belebung dienen. Größere Auf 
merflamfeit iit in Zukunft auf unjere men 
nonitiiche Geſchichte zu richten, damit um 
jere Mitglieder dieſelben wirflich fennen 
lernen. Ein Sauptanliegen muß uns fer 
ner die Sugendpflege fein. Hier liegt eine 
ernite Pflicht, aber auch ein großes Ver 
jaumnis vor. Es fehlt uns die innere 
Fühlung mit der heranwachſenden Sugend. 
Gerade im fritiihiten und gefährlidhiten 
Alter jind unjere jungen Leute ſich ganz 
jelbjt überlafjen und jtehen ohne Führung 
und Beratung da. Unſere Soldatenmii 
jion bat ihre Aufgabe erfüllt; ihr Ar- 
beitsfeld it ihr genommen. Sollte nicht 
eine umfajjende Jugendfürſorge an ihre 
Stelle treten fünnen? Wohl erheben fich 
bejonders durch die Dezentralijation unje- 
rer Mitglieder große Schwierigkeiten; aber 
damit dürfen wir uns nicht entjchuldigen. 
Ferner jollten wir unjere religiöje Eigen- 
art eifriger erörtern. Unſere Glaubens— 
arundiäße find nicht veraltet, fondern aufs 
neue afut geworden. Wir erinnern an 
unfer Gemeideprinzip mit der Forderung 
des allgemeinen Prieſtertums und der 
Trennung von Kirche und Staat. Dafür 
fampften unjere Väter. Sie unterlagen; 
aber ihre Idee Iebt weiter; in der Ge- 
genmwart freilich in antichriitlihem Sinne. 
Hier liegt für uns eine große Werbefraft; 
fie jollte nicht unbenütt bleiben. Ebenſo 
verdient die Tauffrage, der Eid, die Wehr- 
lofigfeit eine erneute gründliche Stellung: 
nahme unfererjeits. Auch ertenſiv jollten 
wir mehr wirfen. Die Zmweigfonferenzen 
in Bayern find ein jchöner Anfang; fie 
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jollten fortgejegt werden. Auch mit den 
Eljaß-Lothringer Brüdern wollen wir 
Slaubensgemeinjichaft behalten und über 
haupt mit allen Glaubensgenojjen in 
Deutichland bejonders in Wejtpreußen, in 
der Schweiz, Frankreich, Holland, Ruß— 
land und Amerifa eine engere Fühlung 
anjtreben und pflegen. Auf publizijtijch 
literariichem Gebiet müſſen wir eifriger 
werden und aus unjerer Verborgenheit 
beraustreten. Unjer Kalender hat ji) gut 
eingebürgert; er jollte aber durch Heran 
ziehung von mehr Mitarbeitern noch viel 
jeitiger werden. Die Flugblätter und die 
mit großen Kojten gedrucdten Jahresbe 
richte unjerer Konferenz jollten mehr ver 

breitet und gelejen werden. Die äußere 
und innere Miſſion verdient in Zukunft 
noch größere Beachtung und Unterſtützung 
als bisher. Und endlich jollte unjere ſüd 
dDeutiche Konferenz auch dem Gedanken nä 
ber treten, ein eigenes mennonitijches 
Stranfen-undSiechenhaus ins Leben zu ru 
fen, in dem bejonders Gemütsfranfe und 
alte Zeute liebevolle Aufnahme und Pfle 
ge finden fönnten. Br. Neffs Vortrag 
gipfelte jchlieglich in folgenden 8 Anträ 
gen, die er der Konferenz zur Beratung 
und Abitimmung unterbreitete: 


I. Die Konferenz möge beichliegen, dem 
Konferenzfomitee jei anbeimzugeben, 
dab es die Abhaltung der Konferenz an 
einem Sonntag ins Auge fajje, um auch 
den Brüdern eine Beteiligung zu er 
möglichen, die in einem Berufe jtehen, 
der fie an einem Werftag unabkömm— 
lich macht. Auch joll zur vollgenügen 
den Erledigung einer reicheren Tages 
ordnung die Abhaltung der Konferenz 
an 2 Tagen erwogen werden. 

2. Die Konferenz möge den Beſchluß faſ 
ien, daß auf die Tagesordnung der 
nächiten Konferenz die Nugendfürforge 
aejeßt werde und daß der Gegenjtand 
in zwei Referaten möglichſt erichöpfend 
und fruchtbringend behandelt werde. 
Die Konferenz ſpricht ihr jchmerzliches 
Bedauern aus, day ihr durch die poli- 
tiſchen Verhältniſſe die eljaß-lothringi- 
ichen Brüder entrifjen find. Sie emp- 
findet es als ein lebhaftes Bedürfnis 
mit ihnen in geiitiger Fühlung zu blei- 
ben und zeigt ſich beitrebt das Band, 
das uns verfnüpfte, durch Pflege per- 
jönliher und gemeinjchaftlicher Bezie— 
hungen zu erhalten. 

4. Die Konferenz beauftragt das Komitee 
eine Arbeitungsgemeinichaft mit den 
weitpreußiichen, ichweizeriichen, franzo- 
ſiſchen, bolländiichen, ruſſiſchen und 
amerifaniihen Mennoniten anzuregen, 
evet. herbeizuführen. 

5. Die Konferenz ipricht es als wünjchens- 
wert aus, dal die Grundprinzipien un- 
jerer Gemeinjchaft eifriger als bisher 
erörtert und zum Gegenſtand mündli- 
cher Vorträge und jchriftliher Darle- 
gungen gemacht werden. 

Die Konferenz beſchließt, daß das 

Konferenzfomitee in Unterjtügung der 

bereits jeitens der Vereinigung der M 

G. i. D. R. geihehenen Schritte mit un- 

jeren jurijtiich-gebildeten Brüdern jich in 


— 


Or 


6. 


w 


11. 


Berbindung jege um eine geeignete und 
unjerem Prinzip Rechnung tragende 
Regelung der Eidesfrage zu erreichen. 

. Die Konferenz gibt ihre Zujtimmung, 
* mit der Vereinigung der M. G. i 
.R. die Erwerbung der Rechte einer 

öffentlichen Neligionsgejellichaft ange: 

jtrebt wird. 

. Die Konferenz gibt dem Wunſch und der 

Bitte Ausdrud, daß ihre jchreibfundi- 

gen Mitglieder alljeitiger am Gemein— 

defalender, den Wenn. Blättern und be- 
jonders dem Gemeindeblatt treue und 
eifrige Mitarbeit leiten möchten. 


1 


.. 


Hiemit war der erbauliche Teil der Kon- 
ferenztagung erledigt und es wurde jofort 
in den beratenden und geichäftlichen Teil 
eingetreten. Zum Vorſitzenden für den 


jelben wurde Br. Ph. Hege— Heilbronn, 
zum Schriftführer Br. E. Häandiges— 
Ibersheim gewählt. Br. Neff widmete 
den  veritorbenen NKonferenzmitgliedern 
Heinrich Landes—Lautenbach, Heinrich 
Schmutz —Sülzhof, Johannes Landes— 
Giebelſtadt und Jakob Krehbiel —Randek— 


kerhof einen herzlichen Nachruf und for— 
derte die Anweſenden auf ihr Andenken 
durch Aufſtehen zu ehren, was geſchah. So 
dann wurden die oben angeführten Anträ— 
ge von Br. Neff zur Diſkuſſion geſtellt 
und mit Ausnahme von Antrag 2 ſämt— 
lich angenommen. Zu Antrag 2 ergrif 
fen mehrere Sonferenzteilnehmer das Wort 
und baten Die Inangriffnahme der Ju— 
gendpflege wegen ihrer großen Dringlich— 
keit ſofort einzuleiten. Ebenſo wurde an— 
geregt, daß in der zu bildenden Kommiſ— 
ſion für Jugendpflege auch weibliche Mit— 
alieder vertreten ſein möchten, da es nicht 
bloß um das Wohl und Wehe der jungen 
Männer, jondern auch der Töchter unjerer 
REITER handelt. Auf Antrag von 
vr. Neff wurde beſchloſſen, daß das Kon— 
ferenzkomitee in einer innerhalb 4 Wochen 
ſtattzufindenden Komiteeſitzung beraten 
ſoll, was in der Jugendfürſorge zu geſche— 


hen hat. 


Einen aabere Grund. fann 
Niemand legen. 


Die mejentlihe Grundlage unjeres 
riitlihen Glaubens iſt Jeſus Ehrijtus, 
Gottes Sohn, der Gottmenſch. Und zwar 
it er dieſes auf Grund geoffenbarter 
Schriftwahrbeit, die den Veritand der Ho- 
ben und Gelehrten weit überragt und fich 
nicht in den engen Rahmen menjclicher 
Vernunftſchlüſſe faſſen läßt. Unergründ- 
liches kann nicht durch menſchliche For— 
ſchung gedeutet, Unerſchöpfliches nicht 
durch Vernunftſchlüſſe hinlänglich erwogen 
und bemeſſen werden. Zu der Gottheit 
Quell dringt kein ſterblicher Geiſt, ob er 


auch mit noch ſo fürſtlichen Gaben ausge— 


rüſtet ſei. Der Glaube ruht nicht auf blo— 
ßem Wiſſen, Erkennen und Verſtehen und 
das iſt gut, weil ſonach auch den Unmün— 
digen Kraft der Erfahrung, des inneren 
Erlebens und Seins, deſſen Köſtlichkeit 
und Wert zugute kommt. 

Unſere ganze theologiſche Wiſſenſchaft 
hat nur Zweck und Wert, ſo ſie auf dem 
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unverleßbaren Schriftgrund, auf der 
Selbjtoffenbarung,Selbjtentäußerung, dem 
Selbitzeugnis und Selbjtwerf Gottes in 
Ehriito Seju, als dem eingebornen Sohn 
des Vaters, der jich des Menſchen Sohn 
nennt, gründet. Dies fordert vor allem, 
erjter Hand Glauben, und zivar einen über 
alle Bernunftsgründe und Vernunftſchlüſ 
ſe erhabenen Glauben. Dieſer Glaube 
kommt aus dem Wort Gottes, alſo aus 
der Schrift von Gott eingegeben; und er 
allein iſt die Offenbarungsmacht, welche 
dem Bedürfnis der nach Gott, nach Licht, 
nach Leben ſuchenden Seele entſpricht und 
Befriedigung, Sättigung gibt. „Es iſt 
aber der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht 
des, das man hoffet, und nicht zweifelt 
an dem, das man nicht ſiehet.“ 

Dieſer Glaubensgrund iſt lange her von 
Gott ſicher und feſt gelegt in den Verhei 
ßungen, Grund ſeines Erbarmens, ſchon 
vor der Zeit der Welt her. Er hat ſeine 
Beſtätigung in der tatſächlichen Erſchei 
nung Chriſti als Gottes und Menſchen 
Sohn, in der Fülle der Zeit erlangt. Die 
Menjchen zwar in ihrem Irrtum, Berblen 
dung und Gebundenheit der Sünde, wel— 
ches eine Feindichaft wider Gott daritellt, 
verwarfen dieſen von Gott bereiteten 
Stein; it aber troß dem Wideritreben 
der Sünder zum Eckſtein geworden. Chri- 
tus als der ewige Gottesjohn, Chriſtus 
als unier Lehret und Weisheit, Chriſtus 
al3 Opfer für unjere Sünden, Ehriitus 
als König und Herr der Welt, des Him 


mel3 und der Erde, Ehriitus als unser per 
fonlicher, ewiger Heiland, Chrijtus der 
Sottmenih als unjer Bruder, als der 


Herzog unjerer Seligfeit iſt und bleibt al 
fein unjere Hoffnung und die Hoffnung 
der ganzen Seil-bedürftigen Welt. Warum 
juchen doch Menichen in ihrem Webermut, 
in ihrer Verblendung, nad) einem anderen 
Grunde und wollen einen anderen Grund 
legen für uniere Seligfeit, denn der gelegt 
iit: Jeſus Chrijtus! Sit doch die Aus— 
führung Petri in feiner Predigt vor dem 
hohen Nate zu Jeruſalem feit und längit 
tauſendfach bejtätigt und beſiegelt: „Und 
it in feinem andren Seil, iit auch fein 
anderer Name den Menjchen gegeben, da- 
rinnen wir jollen jelig werden.“ Es gibt 
Reute, die da wähnen, freilich ohne den 
Erfahrungsbeweis bieten zu fönnen, daß 
irgend ein Glaube, irgend eine Religion 
befriedigend jei für die Menjchen, eben jt- 
cher nur um der Uriache willen, daß fie 
irgend einen anderen Grund zur Seligfeit 
legen wollen, denn der gelegt it, Ehrütus. 
Das juchten ja auch die Hohenprieiter, 
die Schriftgelehrten und Zeitgenofjen Je 
ju, auf angejitrengtejte und bis auf’3 
Aeußerſte zu tun. Daß es ihnen nicht ge- 
lungen iſt, wiſſen wir und fie wiljen es 
auch; aber ihr Gejchlecht iit nicht ausge- 
ftorben, bis heute. Um einen andern 
Grund zu legen jcheuen Tie jelbit die Mü— 
be nicht, an feinem ewigen Tron zu wüh— 
len und die ewigen Tronwahrheiten zu 
untergraben. Bon diejen ailt auch heute 
noch, was Jeſus jenen, jeinen Feinden 
fagte: „br jeid von unten ber; ich aber 
bin von Oben ber.“ 
Es iſt noch nicht jo lange her, daß der 
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gelehrte Brofejlor Harnaf in Berlin, an 
jtrebte, die Lehre von der ewigen Gottheit 
Christi und ſeinem natürlichen Menſch 
werden, mit £lugen Reden abzutun. Cr 
lenfte jpäter ein und jtand ab von dieſem 
gewaltigen Unterfangen, weil er fand, daß 
er in feitfirdlichen und natürlich auch in 
fejtgläubigen Streifen auf itarfen Wider 
ſtand jtieg. Letzteres Nachgeben läßt ums 
ihn als Xehrer der himmliſchen Weisheit, 
feinesweg3 glänzend ericheinen, jo hoch 
auch Manche die nicht tiefer blicken heute 
noch von dieſem Irrtum halten, und jene 
verwällerte Weisheit preiien mögen. Biel 
zu lange und viel zu jtarf hat man ſich 
mit der Dogmatif unficherer Firchlicher 
Führer herumgeſtritten, jtatt jich mit ein 
fachen, bebenden Erlöjerglauben an Chri 
to ehrlih und freu hinzugeben. Die 
hriitliche Welt wimmelt von Weltverbefje 
rern, die bewußt oder vielleicht wie emit 
Paulus, unwiſſend einen andern Grund 
legen wollen, denn der gelegt tit, Chriſtus. 

Gründet fih unjer Glaube auf Chriſtus, 
den Felſen, den auch die Pforten der Hol 


le nicht überwältigen fünnen, jo iſt vor 
allem anzunehmen, da wir ihn fennen 
und willen wer und von wo er ſei. Wel 


che, die den Glauben meijtern wollen, ja: 
gen es frei heraus, eben wie jene Juden: 
„Bon diejem aber wiſſen wir nicht, von 
wannen er ſei.“ Sie haben alio ihn nicht 
zum Grunde. Wo bleibt aber da der 
Slaube? Und ſolche Nichtwiljende, im 
Grunde Ungläubige maßen ſich an den 
chriſtlichen Glauben mit Verbeſſerungen 
(2?) zu lehren und ſitzen, wie Jeſus ſagt, 
„Auf Moſes Stuhl.“ Es iſt im Grunde 
zu befürchten, ja am Tage, daß um- oder 
nichtgläubige Lehrer beitrebt find, auf den 
boben Univerfitäten ihren eigenen, einen 
anderen Grund zu legen. Man nennt's 
„Höhere Kritik“ oder „Fortgeichrittene 


Wiſſenſchaft“ und das Lestere iſt wohl die 


richtige Bezeihnung. Sie find fortae 
ichritten, weg vom Felſengrund der Glau 
benstwahrbeit und find auf dem beiten Weg, 
die Welt in die Sumpfpfüsen der Glau 
benslofjigfeit hineinzuleiten. Man hat das 





Unglaubenlehbren bewußtermaßen vielfach 
den deutjchen Univerjitäten nachgejagt; und 
das ja leider nicht ohne Grund. Blickt man 
aber in die Verhältniſſe und Tendenzen 
derart in unſrem Lande hinein, jo begeg 
nen wir dem gleichen Bild und auf unfern 
Kanzeln wimmelt es von höherer Willen 
Ichaftlichfeit und leider macht ſich Glau 
bensfejtigfeit nur ar Mindermaße, in 
Wirflichfeit geltend. O ja, wir haben noch 
treue Zeugen, — Eintreter für die 
Wahrheit. Das hat auch Deutſchland und 
jedes chriſtliche Land immer gehabt, denn 
der Glaube kann nicht ausgerottet erden 
Aber im Allgemeinen dürfte es ' das 
Wächteramt unter unjerem Volte gewiß 
weit bejjer bejtellt jein. 
Wechielblatt. 
Der Geift der Zeit und die Miſſion 
unter ‚Sörael. 


Wan jollte heuken, das mit der fort 
ichreitenden Bollendung der Zufunft des 
Herrn auch eine bemmerfenswerte Sinnei- 
gung der Juden zum Cvangelium zu be- 
merken wäre und tatjächlich fragen in die— 
ſem Sinne auch oft liebe Freunde der Ju— 
denmiſſion an. Wenn gute Früchte einer 
Million zu verzeichnen find, wie es bei 
uns im leßten Jahre wohl der Fall war, 
fönnte man wohl diejer Annahme zunei- 
gen, allein im Allgemeinen tit es jo, daß 
der Widerjtand Israels gegen den Naza 
rener nach wie vor feine Grenzen fennt. 
Dies iſt auch bei genauerer Betrachtung 
der Snadengedanfen unſeres Gottes mit 


Seinem Bolfe umd ihrer geheimnisvollen 
Führung dur Seinen Willen garnicht 


anders zu erwarten. Israel als Nation 
wird ja niemals den gefreuzigten Chriſtus 
annehmen. Das durch Seine Verwerfung 
ihnen verloren gegangeneVorrecht auf eine 
aetitliche Herrſchaft gab der chriſtlichen Er- 
wählung, der Herauswahl aus Juden und 
Heiden die Berufung zu der hohen Stufe, 
des Heiligfeitsleibes Chriſti. Israel wird 
jich als Nation und zu dem Meſſias der 
Herrlichkeit befehren und zwar erjt wenn 
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es als Nation wieder auf heimatlichem 
Boden in Paläjtina verſammelt jein wird. 

Bie wir ſchon des Deftern betonten, gilt 
unjere Miffionsarbeit darum auch nur den 
Berufenen aus Israel fir das Evangeli 
um3-Zeitalter. An der Nation arbeiten 
wir injofern nur, als wir, jo weit wir die 
jelbe erreichen fünnen, ihre Hoffnung auf 
den fommenden König aufrecht erhalten u. 
jie überhaupt auf die bibliihen noch un 
erfüllten Verheißungen hinweiſen. Der 
Hauptzweck der Judenmiſſion bleibt, ver 
lorene Sünder aus dem Haufe Israel dem 
Heiland Jeſus Ehrijtus zuzuführen. Je 
der weiß, wie in den legten Jahren die 
menjchliche Seite der Siinderrettung in 
folge der Zunabme des alles verirrenden 
und berwirrenden Geiſtes des Unglau 
bens jchiverer umd ſchwerer geiworden it. 
Die Schrift als Grundlage dafür zu be 


trachten, führt uns ungzweifelbaft zu der 
Annahme, da das Ende der Zeiten der 
Nationen und damit der Abſchluß des 


Evangeliumszeitalters unmittelbar bevor 


ſteht. 


Dazu kommt bezüglich der Judenmiſſion 
noch etwas anderes, der Bolſchewismus 
und Sozialismus find Gewalt-Erſcheinun 
gen die jehr eng in Verbindung jtehen mit 
dem jüdiſchen Geiſte. Wenn wir aud 
nicht betonen möchten, dab diejelben ihren 
Urjprung in der irregeleiteten jüdischen 
Maſſe haben, jo jehen wir doch augen- 
icheinlich, dal; Israel dieje Elemente jehr 
ſtark in fich aufgenommten bat. 

Uns wundert das 
gelitten hat unter 


garnicht denn wer jo 
Tyrannei, deſſen Blut 
ſo ſchmählich vergoſſen wurde wie das des 
Volke“ der Juden, kann im beiten Falle 
eben nn er Gottes Geheimnis nicht 
fennt nach einer gelinden Nechtferti 
gung ausichauen, gegen. die, Die die Saat 
der Rache ſäten. Daß Israel die N otlage 
der Nationen benutt um an derjelben jei 
ne Sahrtauiende lang gehegten Erwartun 
gen zu verwirklichen, fann niemand wun 
dern, jelbit wenn die Mittel und Wege tö 
riht ind. Einen Zweck aber wird es 
doch haben und jei es nur der, daß die Na 
tionen diejem Wolfe noch verhaßter wer 
den und dasjelbe gern und willig ausjpei- 
en und dadurd mithelfen, daß es fich der 
väterlichen Scholle wieder zuwendet. Es tit 
eben nichts jo böje und verfehrt, dab zu- 
leßt nicht doch noch Gutes herausfomme. 
Von den Ideen des Sozialismus it das 
Volk jozulagen ganz gefangen. Man weiß, 
wie dieje Partei nad) größerer Machtent- 
faltung jtrebt und alles aufbietet die Maj- 
jen für fi zu gewinnen. Dazu fommt 
der Zionismus, der namentlih in den 
Großſtädten die jüdiichen Seelen in ihren 
tiefiten Tiefen mit Allgewalt aufmwühlt. 
Beide Mächte bieten dem Nuden gerade 
das, was feine Sehnſucht in etwa itillen 
fann. Durch Vereine, Clubs, Studienge- 
lfegenbeiten und VBibliothefen erreicht man 
Großes. Da der Jude ja im Allgemei- 
nen dem wirklichen geiitlichen Zeben und 
jeiner Synagoge entfremdet iit, kann man 
es von diefem Gefichtspunfte aus verite- 
ben, warum die Synagogen leer, dagegen 
alle politiihen und zioniſtiſchen Verſamm— 
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mitteln, 





Dr3 1. Kapitel. 


Weburt. 


(8. 1-17. £ue. 5, 23—38.) 


burt Jeſu Chrifti. der da iſt ein S 


(fiehe Abbildung oben). 
No. 122. 


auf der Innenjeite des Einbandes. 








Hi ſchnitt, Innenfeite der Dede extra fein. 


Deutihe Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen deutjchen Leh— 
rer=Bibel Genüge zu tun, ijt eine neue Auflage diejer jo be— 
biebten Bibeln herausgegeben worden. 
liche Ausſtattung mie die jogenannten englifchen Orford Bis 
Der Drud iſt groß, klar und leicht lesbar, 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. 
Größe 5% beiß% Zoll. 


Die einzige 
welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent- 
Der Anhang beiteht aus 
Auffindung einer beliebigen © 
verfaßt don hervorragenden Gelehrten und Bibelleh 
rern nebjt jiebzehn folorierten Karten. 
Bibelforjchern dasfelbe geboten, was englijche 
liſchen LehrerBibeln finden. 


Eori®i Heidlwisregiiter, Eunpfängny, Name und zeugete Eliakini. 


1. Dies ift das Buch don der Ge- Achim. Achim zeugete Eliud. 


Sohn 


Die Probe zeigt die Größe der Schift. 


No, 12136 Franzöſiſches Maroffo. Rotgoldſchnitt, 
Diejelbe Bibel in alger. Maroffo Einband, NRotgoldichnitt, bie er 

gerundete Eden, Leder auf der ame des Einbandes. 4.50 
Reis- (India-) Bapier. 

No. 132X. Franz. Marokko, Rotgoldſchnitt, — gerundete Ecken, Leder 


Dieſe Bibeln find auch mit Patent-Inder zu haben für 25 Cents extra. 


Dentiche Hand-Bibeln 


H Mit Barallelitellen, Apokryphen, Familienchronik und 17 colorierten Karten. 
Hi Größe 5% bei 8% Boll. 
No. 115. Leinwand, gerundete Eden, Rotfchnitt. 
No. 117. Franzöfifhes Marokko, biegfam, Goldfehnitt, gerundete Eden. 


No. 119. Frangöfiiches Marokko, Randklappen, gerundete Eden, Rotgold- 
Diefe Bibeln find aud mit Patent-Inder zu haben für 25 Cents extra. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 



























Alter Luther-Text. 


Diejelben haben ähn— 


das Papier 
Rerallel- 


Deutſche Lehrer-Bibel, 

einer Konkordanz zur leichten 
hriftjtelle, jowie anderen Hilfs- 
Hier wird Ddeutjchen 


Leſer in den eng: 


Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zeugete Abiud. Miud 
Elialim zeugete Afor. 
14. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeugete 


15. Eliud zeugete Eleaſar. Eleafar zeu⸗ 


biegſam, gerundete Ecken 
Unſer Preis $3.65 


Unfer Preis. 


Unfer Preis $5.75 


Unjer Preis $1.75 


Unfer Preis $2.40 


Unſer Preis $3.25 














— 


lungshäuſer voll ſind. Wer denkt da noch 
von den Juden an die chriſtliche Miſſion? 
Der Freund Jsraels. 





Haſt du einmal dein Wort gegeben, 
Mußt du's zur Tat auch ausgeſtalten; 
Verſprich drum nicht zu viel im Leben, 
Du weißt nicht, ob du es kannſt halten. 


Doch von dir ſelber fordre jtrenge, 
Das Gute, Wahre jo zu üben, 
Als hätteſt du’3 der ganzen Menge 
Mit deinem Namen unterjchrieben! 


Der verhodte Huften. 


Bronditis, Katarrh, Erfältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch die 
Sieben KBranter-Tabletten. 

Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft- 
röhre und die Lunge von dem Schleim, bejeiti- 
gen die Entzündung und den ujtenreiz in den 
Bronchien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruft. 

Breis nur 80 GentB per Schactel, 
4 Schadteln 81.00, bei: 
R. Landis, Box ı2, Evanston, Ohio. 


Leute in Canada können diefe Tabletten heakchen 
ben bei Herrn Peter ®. Elias, Bor 62, Whmark, Sast. 








14. 
Ich will jchweigen. 


In Berlin lebte einjt ein gottesfürdti- 
ger Gendarm, der von feinen Kollegen oft 
wegen jeiner Frömmigkeit verjpottet wur- 
de. Einjt, al3 man ihn wieder zum Be- 
iten gehabt hatte, jette er fich nieder, als 
er nach Hauſe fam, um in der Bibel zu 
leſen. Als er fie aufichlug, fiel jein Blick 
auf die Stelle, die gejchrieben jteht Hiob 
12, 4: „Wer von feinem Nächiten ver- 
lacht wird, der wird Gott anrufen; der 
wird ihn erhören. Der Gerechte und 
Fromme wird verlacht ſein.“ Die Stelle 
machte einen tiefen Eindruck auf ihn, da- 
ber jchrieb er fich den Sprud auf ein 
Stücchen Papier. Das willft du zu dir 
itefen, dachte er und leſen, wenn fie dich 
berhöhnen, es wird dich jtärfen und zum 
Scyweigen antreiben. Als der Gendarm 
folgenden Tages mit den Berufsgenofjen 
zufammentam und der Merger über ihre 
Sticheleien in ihm Meijter werden wollte, 
nahm er feinen Sprud, um ſich am Bei- 
ipiel des frommen Dulders zu jtärfen. 
Wie einer der Spötter das Blättchen er- 
blieft, jprang er hinzu und riß es dem 
Geſchmähten aus der Hand. Er las den 
Spruch und — veritummte, ein Zweiter 
[a3 und veritummte gleichfalls. Dem Er- 
ften fiel dieſer Vorfall gewaltig aufs 
Herz, er bereute bitter jein Unrecht und 
drang durch zu der Quelle, daraus Ge— 
duld, Selbitbeherrihung und Verſöhnlich— 
feit fließen, und achtete nun jeinerjeits 
die Spottreden der Ungläubigen nicht 
mehr. 





Retrolenm als Reinigungs: und 
Schmiermittel. 


Beim Gebrauch landivirtichaftlicher Ma- 
ihinen im Freien macht man die unlieb- 
jame Erfahrung, daß auch das beſte 
Schmieröl in Verbindung mit Staub und 
Schmutz Verkleiſterungen anjegt, jo daß die 
Lager durch Ausbrennen gereinigt werden 
müſſen. 

Dieſe läſtige Arbeit kann in vielen Fäl— 
len durch das Petroleum erſpart werden, 
deſſen reinigende und löjende Kraft bier 
bon großem Nuten ijt. Dabei iit es meijt 
nicht nötig, die einzelnen Teile auseinan- 
derzunehmen. Soll da eine Maichine, die, 
wie e3 bei landwirtichaftlihen Majchinen 
fo oft der Fall it, ein paar Monate außer 
Gebrauch geweſen ijt, wieder in Gang ge- 
feßt werden, fo gieße man die Schmierlö- 
cher voll Petroleum beiter Qualität, laſſe 
die Majchine langſam einen Augenblick ge- 
ben und gieße abermals voll. 

Das Petroleum löſt und beizt num alten 
Schmutz und alle Berfleijterungen fort, 
dringt in die Fleiniten Spalten, Riten und 
Fugen, jo dab die Maſchinen einen jehr 
leichten Gang erhalten. Dann fann mit 
gewöhnlichem Schmieröl weitergeſchmiert 
werden. Im Kleinen kann man ſich von 
der löſenden Kraft des Petroleum über— 
zeugen, wenn man ein altes Türſchloß da— 
mit tränkt. Saß der Schlüſſel auch noch 
ſo feſt, er läßt ſich drehen. 


Mennonitifche Rund ſchau 





**** 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und ein Fam. Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundihau und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundichau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No. A — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundichau, das Evangeliiche Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundihau, Sugendfreund, Evange 
liſches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gemwiinichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Veitellzettel und Vetrag an: 
Mennonitiiche Rundſchau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teftament ohne Pſalmen. Luther-Tert. Größe 
514 bei 734. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
ihau. Hat flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasfelbe Teitament, doch biealamer Leder-Finband. 
Runde Eden und Goldichnitt. Preis fonit $1.25, al3 Prämie $1.00 


Prämie No. 9. — 1920 „Seripture Text“ Wandkalender nach neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt als je. 


Der Seripture Tert Wandfalender für 
1920 enthält auf der erften Umſchlag— 
feite ein fchönes Bild, Maria mit dem 
Jeſuskinde darftellend. Sowohl Entwurf 
mie Farben-Ausführung find aut gelun— 
gen. Die zwölf IMuftrationen find ſämt— 
lich Meifterwerfe und werden in Rarben- 
druck gegeben. Die Bibelverfe für jeden 
Tag find mit der arößten Sorafalt aus— 
gewählt morden. Neben den Eigenſchaf— 
ten de3 borinen Nahraanas hat der dies- 
jährige Kalender noch einige Verbeſſerun— 
aen, die allgemein gefallen werden. Ein 
ichöner Wandſchmuck für jedes Hmus. Wie 
ichön ift ed, wenn in einem chriitfichen 
Haufe ein Bibel-Tert Ralender zu fehen 
iſt anſtatt aleichailtiger oder fonar un— 
gerne Bilder, die man nicht felten fin- 
et. 









































Der Wandfalender ijt nad) einem neuen „Gravure“ Verfahren gedrudt, 
mwodurd eine jehr jchöne bildliche Daritellung ermöglicht iſt. Barpreis 30r. 


28. Jannar. 











Als Prämie mit der Rundſchau 20 Eent2. 
Beitellzettel. 
Schide hiermit $ ..... . für Mennonitifche Nundichau und Prämie 
6 
Name 


(Sowie auf Rundichau) 
Poſtamt 
Staat 














1920. 


Die ſpaniſchen Brüder. 


Bon D. Alcod. 





Fortjegung. 


„Mir fam fein Troit, Sennor. Doc ich 
empfand nad einiger Zeit eine Art 
Stumpfbeit und Gleihgültigfeit, die mir 
das Leben ertragen half. Cure gnädige 
Frau Mutter (Gott jchenfe ihrer Seele Ru- 
he!) bewies mir in meinem Leid wun 
derbare Sitte. Damals nahm ſie mich zu 
ihrer eignen Nungfer an. Sie lehrte mich 
vieles, Leſen und verichiedene Arten hüb 
icher Sticfereien, dal ich Ihr damit dienen 
jollte, wie fie fagte; aber ich wußte wohl, 
fie wollte mir damit das Herz don mei 
nen großen Kummer ablenfen. Sch ging 
mit ihr nach Sevilla. Sch konnte mid 
ja mit ihr freuen, Sennor, daß Gott ihr 
das Gute gab, das Er mir verweigert hat 
te. Zuletzt machte e8 mir auch große Freu 
de, wenn ich Tab, welch innige tiefe Liebe 
fie mit Eurem Vater verband.“ 

Ein folder Grad von Selbitlojigkfeit 
war für Carlos etwas noch nicht Gekann 
tes. Er fühlte die Schmerzen jeiner eige 
nen Serzenswunde und wendete gern die 
Nede auf andre Dinge „Wohnten meine 
Eltern lange in Sevilla?” fragte er. 

„Richt lang, Sennor. Sie fithrten ih 
rem Rang und Reichtum gemäß ein hei 
tere Leben (Euer Gnaden wiſſen, da 
Euer Vater damals ein jchönes Gut be 
ſaß). Bald aber waren fie der luſtigen 
Welt überdrüſſig. Meine Dame liebte 
itet3 die freien Berge, und mein Herr- 
er wurde auf einmal anders, ich weit nicht 
warum: er verlor den Gejchmad für Tur 
nier und Tanz, bielt ſich an die Bücher; 
beide zogen ſich gern hierher in die Stille 
zurüd. Hier wurde Euer Bruder Don 
Juan geboren. Das ganze folgende Jahr 
hindurch ſah man wohl fein edles Ehe: 
paar, das glücklicher, frömmer, geordne 
ter gelebt hätte, al3 Eure würdigen El— 
tern.” 

Carlos richtete gedanfenvoll das Auge 
auf die Inſchrift der Feniterjcheibe, und es 
blitzte ſeltſam darin auf. 

„Diejes Zimmer, nicht wahr, iſt meines 








Sichere Geneiung | durd) das wunder⸗ 

für Kranke !  wirfende 

Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 


7 und Nefidenz: 3808 Projpect Abe., 


Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 


WMennonitifche Rundſchau 


Vaters liebſter Studierplag geweſen,“ 
fragte er. 

„Sa, Sennor. Natürlid) war damals 
das Haus nicht jo wie jet. Wenn auch 
einfach), war es dennoch, jelbit nach dem 
Balajt in Sevilla mit jeinen Springbrun 
nen und Marmorbildfäulen und mit gol 
denem Netzwerk gegitterten Pforten, noch 
ein hübſcher Aufenthalt für einen Edel 
berrn und jeine Dame. Es war Glas in 
allen Fenitern, wenn es auch jpäter aus 
Nachläſſigkeit und Leichtfinn zerbrochen 
wurde (Euer Gnaden erinnern jich wohl 
jelbit, wie Don Juan einjt einen Pfeil 
durch die Scheibe im weſtlichen Fenſter 
ſchoß) — da bielten wir’ für am beiten, 
die Spuren zu bejeitigen.“ 

„Du Sagit, meine Eltern führten ein 
frommes Leben?“ 

„Gewiß, Sennor! Sie waren gütig 
und barınherzig gegen die Armen und ver 
brachten viel Zeit mit dem Leſen Heiliger 
Bücher, wie Shr jeßt tut; Ay de mi! was 
ihnen gefehlt hat, weiß ich nicht, vielleicht 
waren fie bloß nicht achtianı genug, um der 
heiligen Kirche alles zufommen zu lafjen, 
was ihr gehört. Manchmal habe ich auch 
gewünſcht, da meine Herrin mehr An- 
dacht zu der heiligen Gottesmutter hätte. 
Sie fühlte dag ja alles, ohne Zmeifel, 
aber eg war nur nicht jo ihre Art, auch 
nicht die meines Herrn — immer auf der 
Pilgerſchaft herum zu jtreichen und Wachs- 
ferzen zu opfern, oder ſich immerfort des 
Beichtvaters Obren an die Lippen zu hän 
gen!“ 

Carlos fuhr auf und warf einen ern 
ten, fragenden Blick auf fie. „Sat meine 
Mutter dir jemals jo vorgelefen, wie ich?“ 
fragte er. 

„Mitunter las ſie mir ichöne Worte aus 
dem Bredier, Sennor. Alles ging jo wei 
ter, bis eines Tages, da ein Brief, ich 
glaube, vom Sailer jelbit, anfam, der 
Euren Vater nach Antiverpen zu fich be 
rief. Es mußte ſehr geheim gehalten 
werden aber meine gnädige Frau pflegte 
mir alles zu jagen. Mein Herr glaubte, 
er jolle zu einer geheimen jehwierigen Sen 
dung verwendet werden, womit Gefahr 
verfnüpft jei. Es war ja befannt, daß er 
dergleichen liebte und jehr geichickt dazu 
war. "Darum jchied er ganz heiter von 
meiner Dame, fte jtand unten am Tor und 
lieg den E£leinen Don Juan jeine Hände 
füjfen, wie er den Pfad hinuunter ritt. 
Der arme Knabe, er jah nie wieder feines 
Vaters Angefiht! und die arme, arme 
Mutter! Nun, der Tod heilt alles, nur 
nicht die Sünde. Nach drei Wochen oder 
einem Monat famen eines Tages zwei Do- 
minikanermönche an’s Tor geritten. Der 
jüngere blieb draußen in der Halle bei 
uns: während der ältere, ein jtattlicher, 
erniter Mann, in dieſem Zimmer, wo wir 
jet jißen, eine Privat-Mudienz bei mei- 
ner gnädigen Frau hatte; jeitdem meine 
ih immer, daß der Tod bier fit. Die 
Audienz hatte nicht lange gedauert, da hö— 
re ich einen Schrei — einen ſolchen Schrei! 
—er flingt mir jegt noch in den Ohren. 
Sch eilte zu meiner Dame. Sie war ohn- 
mächtig — und es dauerte lange, lange, 
bi3 fi6 wieder zu Sinnen fam. Schaut 


15. 


Gin neues Bud! 
„Seins kommt wieder” 


bon 
H. F. Töms 


Eine bibliſche Darſtellung des zweiten 
Kommens Chriſti in klarer, einfacher Wei- 
ſe, zur Erbauung und Belehrung der Kin— 
der Gottes in dieſer bewegten Zeit. Hier 
finden ſie eine Antwort auf faſt alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Darſtellung iſt höchſt erbaulich und 
anſpornend für das chriſtliche Leben. Pa— 
pier Einband, 64 Seiten. 

Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 





mich nicht ſo an, Sennor, mit ſolchen 
Augen, wie ſie, ſonſt kann ich nicht weiter 
reden.“ 

„Sprach ſie? hat ſie dir etwas anver— 
traut?“ 

„Nichts, Sennor. Während der folgen— 
den Tage waren nur unzuſammenhängen— 
de Dinge, wie ſie die Leute im Fieber re— 
den, oder abgebrochene Gebetsworte auf ih— 
ren Lippen. Faſt bis zuletzt ſo, und da 
war ſie ganz ſchwach und kaum imſtande, 
die Segnungen der Kirche zu empfangen 
und ein paar Weiſungen wegen der armen 
Kleinen zu flüſtern. Sie hieß uns Euch 
den Namen geben, den Ihr tragt, weil er 
geſagt habe, ſein nächſter Knabe ſolle nach 
dem großen Kaiſer heißen. Dann betete 
ſie ſehr ernſtlich: Herr, nimm ihn Du 
ſelbſt! Doktor Marko, der zugegen war, 
meinte, daß ſie von dem armen Neugebor— 
nen rede, er vermutete natürlich, es 





Soeben erſchienen. 


Der Menſch und die Menſchwerdung 
Jeſu Chrifti. 
Von Guſtab Enß, Aelteſter der Gemeinde 
Hoffnungsfeld, Moundridge, Kans. 

Dieſes Büchlein iſt ein Zeugnis für die un— 
anfechtbare Wahrheit der Bibel und für das 
alte Evangelium von dem Heil in Chriſto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
religiöſen Liberalismus. Zu unſerer Zeit des 
Abfalls von Gottes Wort iſt es erfreulich, daß 
in unſeren mennonitiſchen Kreiſen Stimmen 
laut werden, die für die altevangeliſche Wahr- 
beit das Panier aufwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Verleugnung 
bon weſentlichen Punkten des Glaubens. Une 
fere mennonitifchen Gemeinden find, Gott fei’3 
gedankt, noch bibelaläubig. Wenn der heran- 
wachſenden Generation das föftliche Kleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
fol, ift e3 notwendig das Gift, das im Fin- 
ftern jchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen und 
dabor zu warnen. Dazu will diefes Büchlein 
dienen. Es follte darum von allen, die die alte 
Wahrheit Tieben, gelefen werden. Der ganze 
Erlös von dem Verlauf desfelben ift für in- 
nere Miffion bejtimmt. 

Preis 25 Cents poftfrei. 


Zu beziehen vom . 


Mennonite Publiſhing Houfe 
Scottdale, Pa. 





Geld in Geflügelzudht 
Raſſenechte Zuchttiere und Brut⸗ 
eier, 16 Sorten Land» und Waffer: 
Geflügel fomwie 
Brutmafdinen 
und Aufzuchtsapparate, Heißwaſſer— 
heizung. Lebrreiches, deutſches Zir— 
tularz „Wie wir unjeren Erfolg er— 
rangen“, und Preisliſte frei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 32 Des Moines, Iowa. 





wäre wohl im Himmel bei unferer lieben 
Frau und den Engeln bejjer aufgehoben, 
als hier auf Erden. Aber ich weiß es, ihr 
Gedanke war dies nicht.“ 

„Meine arme Mutter! — Gott gebe ih- 
rer Seele Ruhe! nein, ich zweifle nicht, 
daß Ste jegt in Gott ruht,“ fügte Carlos 
leije hinzu. 

„sa, jo fiel der Fluch auf Euer Haus, 
Sennor; in ſolchem Kummer famt Shr 
zur Welt. Mber Ihr wuchjet: als fröhli- 
che Knaben auf, Ihr und Don Yuan.“ 

„Dank deiner Sorge und Güte, du Tiebe 
und treue Pflegerin! Nun, Dolores, jage 
mir wahrbeitsgemäß: habt ihr jemals noch 
etwas weiteres von oder über meinen Va— 
ter gehört?“ 

„Bon ihm, nie etwas. 
das ich glaubte.“ 

„Und was glaubit du?“ 
eifrig. 

„sch weiß nichts, Sennor. Ich habe nur 
das gehört, was Euer Gnaden auch hör- 
ten, nicht3 mehr.” 

„Slaubit du denn an jeinen Tod, wie 
uns gejagt wird, in Indien?“ 

„Ich weiß nichts. Sennor,“ wiederholte 
Dolores mit der Miene von jemand, der 
entichieden nicht3 ſagen mill. 

Aber Carlos mollte fie nicht fo entfom 
men laffen. Beide waren zu meit gegan— 
aen, um den Geaenitand zu dverlaffen, ohne 
ihn bis auf den Grund zu verfolgen. Beide 
fühlten initinftiv, daß fie fo Teicht nicht 
wieder davon reden würden. Er leate fei- 
ne Sand auf ihren Arm. fah ihr feit in’3 
Geſicht, und fraate: „Dolores, biſt du ſi— 
cher. daß mein Vater tot iſt?“ 

Sichtlich durch die Form erleichtert, 
welche ſeine Frage annahm, hielt ſie ſeinen 
Blick unbeirrt aus, und antwortete mit un— 
verfennbarer Aufrichtigkeit: „So ſicher 
ich bier ſitze — mag Gott mir helfen.“ 
Nach einer langen Vauſe fügte ſie, aufſte— 
hend, hinzu: „Sennor Don Carlos, 
nehmt’3 nicht ithel. menn ih Euch ein für 
allemal rate. da ich Euch als kleines Mind 
auf dem Arm aetragen und niemand Euch 
lieber haben Fann. als ich — wenn eine 
arme alte Frau fo zu einem jungen edlen 
Nitter reden darf—” 

„Sag' mir alles, mas du denfit, meine 
Tiebe. gute Märterin!” 

„Dann, Sennor, ſage ich, Takt die eit- 
fen Gedanken und Fragen nach Euers Va— 
ters Schickal ſein! Es find feine Vögel 
in den alten Neſtern —“ und „Vorbei— 
gefloſſenes Waſſer treibt feine Mühle.“ 
Und ich bitte Euch dasſelbe Eurem edlen 
Bruder gelegentlich zu ſagen. Schaut vor 
Euch, Sennor, nicht hinter Euch! Got— 
tes beſter Segen ſei mit Euch!“ 

Dolores wandte ſich zum Gehen, ſtand 


Ueber ihn nichts, 


fragte Carlos 
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aber doch noch unentſchloſſen und kehrte 
nochmals um. 

„Was haſt Du, Dolores?“ fragte Car— 
los, vielleicht in der Hoffnung, daß ein 
weiterer Lichtſtrahl auf das Dunkel fal 
len möchte, von welchem die Augen ab— 
zuwenden, ſie ihn ſo ſehr gebeten. 

Fortſetzung folgt. 


Zeugnis eines Geiſtlichen. Rev. A. 
Waldvogel, von Kenoſha, Wis., ſchreibt: 
„Forni's Alpenkräuter wird hier ſehr ge— 
ſchätzt. Beſonders erfreut ſind wir über das 
damit erzielte Reſultat in dem Fall eines 
zweijährigen Knaben. Anfangs dieſes 
Jahres lag das Kind hilflos in ſeiner Mut— 
ter Schoß. Wir hatten alle Hoffnung auf 
ſeine Geneſung aufgegeben, denn die Aerzte 
wußten ſich keinen Rat mehr. Es ſchien ein 
ſchwerer Fall von Rachitis Wirbelentzün 
dung) zu ſein. Seitdem dem Knaben For 
ni's Alpenkräuter gegeben wurde, zeigte 
ſich eine ſichtbare Zunahme der Kräfte; 
neues Leben iſt über ihn gekommen; er 
hat ein geſundes Ausſehen und ſpielt jetzt 
draußen mit den anderen Kindern.“ Dieſes 
zuverläſſige Kräuterheilmittel verfehlt nie— 
mals, eine gute Wirkung auszuüben; es 
trifft die Wurzel des Leidens, die Unrein— 
heiten im Blut. Man frage nicht darnach 
in den Apotheken; es wird nur durch be— 
ſondere Lokalagenten geliefert. Man ſchrei— 
be an Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, SU. 





Mäftung der Schweine. 


Bei der Bedeutung, welche die Zucht und 
Mäſtung der Schweine fir einen großen 
Teil unjeres Landes hat, dürfte es ange- 
zeigt fein, auf einige Punkte, welche bier 
bei von Wichtigkeit find, aufmerkſam zu 
machen. Die beite Zeit zum Mäiten find 
die Monate Dftober, November, und De- 
zember; vorher it es zu warn, Januar 
und Februar find meijtens zu falt. In 
den mweitlichen Staaten find gute Schwei 
neitälle eine große Seltenheit; und doch 
iſt das Schwein, jo gut wie Kuh und Pferd, 
für einen warmen, guten Stall dankbar; 
der Stall follte vor allen Dingen rein und 
troden, nicht zu warm, nicht zu kalt, und 
mit guter Ventilation verjehen fein. In 
einem zu falten Stalle verzehren die 
Schweine mehr Nahrung, ohne dab da- 
durch der Fett- und Fleiſchanſatz entipre- 
chend gefteigert wird, weil die größere Fut— 
termenge zur vermehrten Wärmeerzeu— 
gung und zum Stoffwechlel gebraucht 
wird. Dagegen freffen in einem zu war— 
men Stalle die Tiere zu wenig und neh- 
men infolgedeffen auch wenig zu. Aus 
Voritehendem eraibt fi, daß man bei 
einem ungeeigneten Stalle viel Futter ver- 
ſchwenden, bei der richtigen Temperatur 
dagegen ſehr an Futter jparen fann. Um 
die Freßluſt zu erhalten oder zu reizen, die 
gegen Ende der Mäjtung, beionders bei 
ausſchließlicher Maisfütterung, abnimmt, 
gibt man jedem Schweine täalich etwa zwei 
Hände voll gejalzenen Haferd. Der Hafer 
it zwei Tage in ein Faß zu tun, daß zwi— 
ichen jede Lage Körner eine dünne Schicht 


28. Jannar 1920. 
Frei an 
Hämorrhoiden = Yeidende. 


Laßt nicht an Euch fchneiden — bis Ihr diefe neue 
Hauskur verjucht, welche Feder anwenden fann ohne 
Ungemad) oder Zeitverluft. Einfach zerfaut gelegent- 
lich ein angenehm fhmedendes Täfelhen und befreit 
Euch) von den Hämorrhoiden. 


Laßt mich es für End) Fojtenlos beweiſen. 


Meine „innerlihe” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden ift die richtige. 
Viele Taufende Danfbriefe bezeugen dies, und 
möchte, daß Sie meine Methode auf meine Koften Pros 
bieren. 

Einerlei, ob Ihr Fal ein alter oder erſt Ffürzlich 
entwidelter ift, ob es ein chroniſcher oder afuter, ob 
nur zeitiweife oder allezeit jchmerst, — Ihr ſolltet 
um eine freie Probebehandlung ſchreiben. 

Einerlei, wo Gie wohnen oder welder Art Ihre 
Beihäftigung ift: Wenn Ste an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Sie prompt Furieren. 

Ih made Sie darauf aufmerfiam, dab meine Bes 
bandlungsweife die zuberläfligite tft. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
ift zu wichtig, um auch nur einen Tag binausgeicho- 
ben zu werden. Schreiben Gie jeßt. Senden Sie Fein 
Geld. - Schiden Gie den aber tun Sie es 
beute. 


Koupon, 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 


E. R. Page, 
427 Page Bldg., Marſhall, Mich. 
Bitte, ſenden Sie eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 





Salz geſtreut wird, darüber kommt nad) 
dem Eindrücken mit den Händen ein wenig 
Waſſer. Zu beobachten iſt, daß der Hafer 
tüchtig aufquillt, und daß das Gefäß des— 
halb nicht ganz mit Körnern und Salz ge 
füllt werden darf. 

Da die Schweine befanntlich jehr haſtig 
freſſen und dann oft ungenügend fauen, 10 
muß man ihnen das Futter in jolcher Form 
geben, dal fie zum Kauen gezwungen wer- 
den, damit das Futter innig mit dem 
Speichel gemengt und jo leichter verdaut 
wird. Durch diinnes, wäſſeriges Futter 
wird da3 Schwein aezwungen, mehr Wal- 
fer aufzunehmen als ihm dienlich it; 
denn durch vermehrte Wafjerzufuhr wird 
der Magenſaft zu Fehr verdiinnt und in 
feiner Wirkung abgeſchwächt. Wo man 
nicht gerade bejonders vorteilhafte Ver- 
wertung fir Speckſchweine hat, berückſich 
tige ma,n daß heutzutage der Geichmad 
des Publikums durchiwachlenes Schweine- 
fleiſch meiſtens dem fetten vorzieht. 





Waſſerſucht, Kropf 


Ich habe eine Fchere Kur für Kropf oder dicken Hals 
(Goitre), iſt abſolut harmlos. Auch in Herzgleiden, 
Waſſerſucht, Verfettung, Nieren- Magen: und Leber: 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 


Eczema und Frauenkrankheiten, ſchreibe man um freien 


ärztliden Rat an: 
L. von Daacke, M. D., 
2ıı2 N. California Ave., Chicago, Ill. 





